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Der Hintergrund. 


Es gibt kein Leben ohne Hintergrund. 

Räumlich geſehen ſteht die Bank vor dem Haus oder 
dem alten Ahorn, liegt die Wieſe vor dem breiten Strom, 
äſt das Wild vor dem ſchönen Wald, aufgebaut ſo hoch da 
droben. Selbſt der Flieger in den Lüften hat hinter ſich 
die Wolken oder das azurene Blau des Himmels, ja auch 
der Oaſe mit ihren Palmen wird die weite Wüſte zum Hin⸗ 
tergrund. 


Zeitlich betrachtet, ſteht hinter unſerem Geſichtsſchuftt 
die Erbmaſſe der längſt verſtorbenen Urgroßmutter, hinter 
unſerem Alter die Jugend und hinter unſerer Lebensauf⸗ 
faſſung der Stempel, den der große Krieg uns allen tief 
wenig oder gar nicht in Seele und Sinnen drückte. 


So können wir als Hintergrund unſeres Daſeins das 


unermeßliche Land der Vergangenheit anſehen, mit dem wir 


durch ungezählte, zum großen Teil ſogar ungeahnte Wur⸗ 
zeln verbunden ſind. Blicken wir aber vorwärts, ſo ſehen 
wir eine nicht minder unermeßliche Zukunft im Hinter⸗ 
grund. Deine Kinder gehören dazu, deine Enkel, beſtimmt 
der Tod, vielleicht aber auch die Pforte des Himmels. 


So iſt jedes Leben umſchloſſen von tauſendfältigen Hin⸗ 
tergründen, ja fie find — mit wechſelnder Eindrucksfähigkeit 
— des Lebens weſentlicher Beſtandteil. Wer dieſen Schat⸗ 
ten verloren hat, iſt verflucht. Den wird der Teufel holen. — 


Aber nicht nur das Daſein an ſich, auch jede Tat hat 
ihren Hintergrund. Der Wirkung geht die Urſache voraus 
wie die Kneipe dem Kater. Wenn mir jemand Gutes antut, 


dann weiß ich, daß eine reiche Seele dahinter ſteht, und ich 
fühle die große Betrübnis, daß man durch einen Kuß ver⸗ 


raten werden kann. Finde ich aber, daß mein Nächſter ſich 
ſchlecht benimmt, dann wittere ich im Hintergrunde ein Min⸗ 
derwertigkeitsgefühl, das mich zu Mitleid verpflichtet. 


Wieviele Hintergründe gibt es doch in der Politik! Vor⸗ 
wärts und rückwärts betrachtet. Man handelt kaum in der 
Gegenwart, ſondern nur in den Hintergründen ihres Ge⸗ 
ſchehens. Nehmen wir den Zehnjahrespakt als Beiſpiel: 
Da haben wir (rückwärts geſehen) eine große Kluft und 
(vorwärts geſehen) eine neue Hoffnung. Es iſt ſchon eine 
Wende, wenn Herr Rücker, der früher die „Baltiſche Preſſe“ 
in Danzig redigierte, heute von Warſchau nach Berlin fährt, 
um in allen Fragen der öffentlichen Meinungsbildung eine 
freundſchaftliche Atmoſphäre zu ſchaffen. 


Ja, man fragt ſogar nach Hintergründen, die es gar 
nicht gibt. Die Moskauer Taß⸗Agentur ſah ſchon am Hori⸗ 
zont die Ukraine, das Land der ſchwarzen Erde, fortſchwim⸗ 
men, und ein litauiſcher Profeſſor fabelt ſogar von kolonia⸗ 
len Gegenſeitigkeits⸗Verſprechungen, die ſich hinter dem 
Zehnjahrespakt verbergen ſollen. Das Ganze iſt eine Sache 
der Einſtellung! Die Unbefangenheit ſieht weniger, der 
Argwohn dafür doppelt ſoviel Hintergründe. 


Aber es iſt nicht nur Argwohn, der nach dem Hinter⸗ 


grund ſucht; es kann auch reine echte Wahrheitsliebe ſein. 
Als Baldur, der jugendliche Gott des Lichtes und des ewig 
ſich erneuernden Lebens, vom Pfeil des Hödur tödlich ge⸗ 
troffen wurde, da traf die Rache der Götter nicht den blinden 
Schützen, ſondern Loki, den Vater, der Wölfe, der dahinter⸗ 
ſtand und den Miſtelzweig zum Todespfeil geſchnitzt hatte. 
Donar fing Loki, der die Geſtalt einer Forelle angenommen 
hatte, im Netz und ſchmiedete ihn an einen Felſen, von deſſen 
Spitze die Giftſchlange herunterhing, die Loki den hölliſch 
brennenden Geifer ins Geſicht träufeln ließ. Nur im Hin⸗ 
tergrunde hatte Loki geſtanden, und doch war Loki, nicht Hö⸗ 
dur in Wahrheit der Unſchuld Mörder geweſen. Es kommt 
oft weniger auf den Schützen an, als auf den, der hinter ihm 
die Pfeile ſchnitzt, der dem blinden Schützen die Rich⸗ 
tung weiſt. x 
Die Frage nach dem Hintergrund ſteht für alle im Vor⸗ 


| dergrund, die mit uns den Graudenzer Prozeß verfolgen. 


Bekennen wir es frei: auch hier intereſſiert uns der blinde 
Hödur in ſeiner dreizehnfachen Erbärmlichkeit weit weniger 
als Loki, der im Hintergrund ſtand. Doch Loki ſitzt nicht auf 
der Anklagebank. Odin hat ihn geſichtet, aber Donar hat 
ihn nicht gefangen. So hält er ſich den Menſchen verborgen 
— wie eine Forelle im Bach. Der Hintergrund bleibt ganz 
im Hintergrund. r 


Bromberg, Donnerstag, den 1. März 1934 


Das Urteil im Graudenzer Prozeß. 


Graudenz, 28. Februar. (Eigene Meldung.) Geſtern 
um 8 Uhr abends wurde im Graudenzer Prozeß das Urteil 
gefällt. Es erhielten: 

Staniſtaw Koſmowſkie 3 Jahre Gefängnis, Soſiak 
2% Jahre Gefängnis, Tadrzak, Kowal'ſki, Poko⸗ 
rowſki und Eugeniuſz Koſmowſki je 2 Jahre Gefäng⸗ 
nis, Slupſki 11% Jahre, Plutowſki 1 Jahr, Poéwiar⸗ 
dowſki und Kutnik je 6 Monate. Die übrigen Angeklagten 
wurden freigeſprochen. Allen Angeklagten iſt die 
Unterſuchungshaft angerechnet worden. Poéwiar⸗ 
dowſki, Koſmowſki Eugeniuſz, Kutnik und Slupfki erhielten 


eine 5jährige Bewährungsfriſt. Alle Verurteilten wurden 
zu einer Entſchädigung an die Hinterbliebenen in Höhe von 


je 100 Zloty und zur Tragung der Gerichtskoſten 
verurteilt. f 


Der zweite Verhandlungstag 


(Von unſerem nach Graudenz entſandten 
Redaktionsmitgliede.) 


Graudenz, 27. Februar. 


beginnt mit der Vernehmung des Sachverſtändigen Dr. 
Lachowſki, der die Sezierung der Leichen ausgeführt 
hatte. Die Ausſage lautet etwa: Krumm und Riebold 
hatten ſo ſchwere Verletzungen erhalten, daß eine ärztliche 
Hilfe und Rettung unmöglich war. Insbeſondere hatte 
Krumm ſo viele tiefe Wunden aufzuweiſen, daß der Tod un⸗ 
mittelbar nach der Tat eingetreten ſein muß. Die Rettung 
Riebolds, der zwei Tage nach dem Überfall im Kranken⸗ 
hauſe ſtarb, war nach menſchlichem Ermeſſen gleichfalls un⸗ 


möglich. . PTR 


Der Arzt wird zum Richtertiſch gerufen, auf welchem 
die Mordwerkzeuge 


ausgebreitet liegen. Dr. Lachowſki beſtätigt, daß dieſe Werk⸗ 
zeuge die von ihm unterſuchten Wunden hervorgerufen 
haben müſſen. Die Polizei hatte folgende Gegenſtände be⸗ 
ſchlagnahmt: bei Stan. Koſmowſki ein Stemmeiſen, bei 
Eugen Koſmowſki ein Meſſer, bei Pokorowſki einen Dolch 
und bei Soſiak ein Meſſer. Auf die Frage des Vorſitzenden, 
von welcher Waffe die tödlich wirkenden Wunden her⸗ 
rühren, antwortete der mediziniſche Sachverſtändige, daß ſich 
eine ſolche Feſtſtellung mit unbedingter Genauigkeit nicht 
machen laſſe. 

Als erſter Zeuge des zweiten Verhandlungstages wird 
Artur Jahnke vernommen. Er hatte an der Verſamm⸗ 
lung der Vertrauensmänner in der Loge teilgenommen. 
Die Vorgänge in der Loge haben ſich, ſeiner Schilderung 
zufolge, ſo abgeſpielt, wie ſie am Tage vorher der Zeuge 
Bruno Krumm erzählt hatte. Nachdem die eine größere 
Gruppe Polen in Marſchordnung in die Räume ein⸗ 
gedrungen war, ) 


fei ein Mann erſchienen, auf deſſen Kommando 
die Eindringlinge hörten. 


Dieſer Mann, der von vielen deutſchen Vertraueusleuten 
erkaunt wurde, der aber nicht auf der Anklagebank ſitzt, 
hatte zunächſt an ſeine Gruppe eine kurze aufreizende Rede 
gehalten, dann wurde das bekannte Lied des Schützen⸗ 
verbandes geſungen. Als die Gruppe in den Sitzungsraum 
ſelbſt vordringen wollte, wurde ſie jedoch von den deutſchen 
Vertrauensmännern auf den Hof hinausgedrängt. Die 
Polizei, die in einer Stärke von etwa 10 Mann auweſend 
war, drängte dann die etwa 150 Mann ſtarke draußen war⸗ 
tende Menſchenmenge auf die Straße. Nach kurzer Zeit er⸗ 
ſchienen dann mehrere Polizeibeamte mit der 


Aufforderung, die Loge zu verlaſſen. 


Sie würden unter Polizeiſchutz nach Hauſe gebracht werden. 
Die Polizei müſſe einer Revolte im Gefängnis wegen ab⸗ 
rücken und könne ſpäter keinen Schutz mehr gewähren. 


Auf der Straße ging der Zeuge zuſamnien mit Krumm 
und Riebold. Als er ſah, daß die Deutſchen in der finſteren 
Seitengaſſe verfolgt würden, wollte er von einem Zaune 
eine Stachete zum Selbſtſchutz abreißen. Adolf Krumm 
hätte jedoch abgeraten und ſei weiter gelaufen. Der Zeuge 
wurde von den Verfolgern eingeholt, erhielt einen Stich im 
Rücken. Im Augenblick als ſich mehrere Verfolger auf ihn 
ſtürzen wollten, ſei ein weiterer herbeigeeilt mit dem Ruf: 
„Laßt ihn, das iſt unſer Wirt.“ Daraufhin verlangte die 
Horde 10 Zloty mit dem Bemerken, fie würde dann von ihm 
ablaſſen. Etwa drei Minuten ſpäter hatte die Meute 
Krumm und Riebold eingeholt. Von denjenigen, die ihn 
geſchlagen haben, hat der Zeuge den Angeklagten Tadrzak 
erkannt. 

Als nächſter Zeuge tritt die Tochter des Ermordeten, 
Charlotte Kru mm, vor den Richtertiſch. Sie war an die⸗ 
ſem blutigen Abend um die Zeit des Überfalles auf dem 
Heimwege. In der Nähe ihres Wohnhauſes hörte ſie Hilfe⸗ 
rufe und eine Horde, die einen Mann ſchlug. Als ſie hinzu⸗ 
eilen wollte, in der Vorausahnung, daß der Geſchlagene ihr 
Vater ſei, löſte ſich von der Menge eine kleinere Gruppe, 
die auf die Zeugin in bedrohlicher Haltung zukam. Die 


58. Jahrg. 


Zeugin mußte fliehen. Erſt wenige Minuten ſpäter hat ſie 
es wagen können, zu ihrem auf der Erde liegenden Vater 
zu eilen. 

Die Ausſagen des Zeugen Otto Marzellack bringen 
wenig neue Momente, da ſie im weſentlichen die gleichen der 
Tochter des ermordeten Krumm ſind. Der Zeuge Otto von 
Jentzkowſki begann mit der 

Schilderung ſeiner beſonderen Beobachtungen 

in und vor der Loge, 
wurde jedoch in ſeiner Ausſage vom Vorſitzenden unter⸗ 
brochen, der diee Zeugenausſage lediglich auf die Vor⸗ 
gänge während des Überfalles auf Krumm und Riebold 
konzentriert wiſſen will. Der Zeuge ſchildert nun ein⸗ 
gehend dieſe Vorgänge, bei denen er ſelbſt einen Stich er⸗ 
halten hat. 

Die Verteidigung der Angeklagten hatte bekanntlich am 
erſten Verhandlungstage die Vorladung von fünf 
weiteren Zeugen beantragt. Dieſe Zeugen ſollten die 
Ausſagen Olfzewſkis widerlegen oder abſchwächen. 
Aber dieſe Zeugen beſtätigen ſogar die Ausſagen der Be⸗ 
laſtungszeugen. Der Zeuge Golan owſki, der ideen⸗ 
mäßig mit den Angeklagten durch ſeine Zugehörigkeit zum 
Schützenverbande verbunden iſt, beſtätigt, daß er an der 
Stelle, wo Krumm und Riebold geſchlagen wurden, Soſtak, 
Plutowfſki, die beiden Kosmowſki, Kowalſki und Tadrzak ge⸗ 
ſehen habe, die er kurz darauf auf dem Kornmarkt wieder 
getroffen habe. 

Richter: „Sie ſahen dieſe 6 Angeklagten in der Gruppe 
um Krumm und Riebold?“ 

Zeuge: „Ja.“ 

Dr. Pehr: „Sie ſahen ebenſo, daß dieſe Gruppe ſich dann 
in zwei Lager teilte, um auf verſchiedenen Wegen zum 
Kornmarkt zu eilen?“ > , 

Zeuge: „Ja.“ . 

Dr. 9 55 „Kennen Sie dieſe Angeklagten perſönlich? 

euge: „Ja. 

7 Haben Sie dieſe 6 Angeklagten nur bei der 
Schlägerei und auf dem Kornmarkt geſehen?“ 

Zeuge: „Ich ſah ſie vor der Loge, bei der Verfolgung 
auf der Straße, beim Überfall, dann, wie ſie ſich in zwei La⸗ 
ger ſpalteten und zuletzt auf dem Kornmarkt.“ 

Sofort nach dieſer Ausſage beginnt von ſeiten der An⸗ 
geklagten nahezu ein Keſſeltreiben gegen den Zeugen, der 
zwar von ihnen „zur Entlaſtung“ gerufen worden war, den 
größten Teil der Angeklagten jedoch von neuem ſchwer be⸗ 
laſtete. Der Vorſitzende kann die Flut der Wortmeldungen, 
die höhniſchen Außerungen und die unzähligen Ausfälle nur 
mit energiſchen Zurechtweiſungen eindämmen. Die Ange⸗ 
klagten aber vergeſſen in ihrem Übereifer, daß ſie durch die 
Korrekturen der Zeugenausſage Golanowſkis ſich erſt recht 
verraten. 

Der Zeuge Blafala wir dvom Gericht zu 20 Zloty 
Geldͤſtrafe verurteilt, weil er am erſten Verhandlungstage 
zur Ausſage nicht erſchienen war. Der Zeuge beſtätigt, 
daß Soſiak mehrere Tage vor dem Überfall ein Meſſer in 
der Werkſtatt Blakalas geſchärft hat. 

Privatkläger Dr. Pehr: „Erinnern Sie ſich, daß am 
Tage darauf ein Chauffeur bei Ihnen erſchien, der Ihnen 
ung er wiſſe genau, warum Soſiak ein Meſſer geſchärft 

abe?“ 


Zeuge: „Ich weiß es nicht mehr genau.“ 

Mit Blafala war die letzte Ausſage der Privatzeugen 
erfolgt. Man müßte annehmen, daß aus der großen Zahl 
der am Überfall beteiligten Perſonen, und der großen Zahl 
der geſchlagenen und verletzten deutſchen Vertrauensmän⸗ 
ner noch weitere Zeugen vor den Richtertiſch treten werden. 
Es hätte der Aufklärung mancher unerklärlicher Zuſammen⸗ 
hänge nur dienlich ſein können, wenn Zeugen, die bei ihrer 
Vernehmung durch die Polizei überaus wichtige Ausſagen 
gemacht haben, dieſe Ausſagen vor Gericht hätten wieder⸗ 
holen dürfen. Wir greifen aus dieſer Zahl nur Herrn Otto 
Schmidt heraus, der in der dunklen Seitenſtraße in der 
Nähe des Gerichtes ſchwer verletzt wurde. Aber es gibt 
noch manche anderen Zeugen, die in das Dunkel der Zu⸗ 
ſammenhänge hineingeleuchtet hätten. 


Die Ausſage der Polizei. 

Den Ausſagen der Sicherheitsbehörde ſah man mit be⸗ 
ſonderen Erwartungen entgegen. Man hoffte, hier Anhalts⸗ 
punkte darüber zu erfahren, wie dieſer blutige Ausgang 
einer deutſchen Vertrauensmännerverſammlung in Aawe⸗ 
ſenheit der Polizei möglich werden konnte. 

Der Kriminalbeamte Rejm, der als erſter Funktionär 
der Sicherheitsbehörde als Zeuge ausſagt, hat die erſte Un⸗ 
terſuchung geführt, welche die Feſtnahme zunächſt des Ta⸗ 
drzaf, dann der Gebrüder Kosmowſki, des Soſiak und zu: 
letzt der übrigen Angeklagten zur Folge hatte. Reim und 
die beiden anderen vom Gericht als Zeugen geladenen Kri⸗ 
minalbeamten Goryeki und Staſiak, bekunden, daß 
die Angeklagten ihre Geſtändniſſe in der Form abgelegt 
hätten, wie ſie protokollariſch feſtgelegt wurden. Zwang 
oder Gewalt, die Angeklagten zu irgend einem Geſtändnis 
zu veranlaſſen, ſei nicht angewendet worden. Zigarelten 
ſeien ihnen nur auf beſonderen Wunſch gegeben worden. 
Jeder Angeklagte ſei beſonders verhört worden, 


J laſtungen erfolgten gegenſeitig. 


Sofort erhebt ſich Tadrzak. Er ſtellt in zynniſcher Art 
Fragen und zuletzt wirft er den Kriminalbeamten Lügen 
und Drehereien vor. Das war das Zeichen für die übrigen 
Angeklagten. Erſtaunlich geſchickte Ausflüchte wurden var- 
gebracht, der Kriminalpolizei wurde vorgeworfen, ſie habe 
die Ausſagen willkürlich zu Protokoll gebracht Natürlich 
wollte keiner der Angeklagten ein Geſtändnis abgelegt 
haben. Sie behaupten, die Kriminalpolizei habe ihnen mil⸗ 
dernde Umſtände zugeſagt, wenn ſie ſich zur Ausführung der 


blutigen Tat bekennen. Die ganze Anklagebank ſcheint in 


Bewegung geraten, als ob ſie herausfühlte, daß hier ein 
Augenblick gekommen ſei, noch einmal einen Anſturm zum 
Beweiſe der Unſchuld zu wagen. 

Die Ausſagen der vorgeladenen Wachtmeiſter geſtalten 
ſich wie folgt: 

Jan Borowſki, Wachtmeiſter in Graudenz, erhält 
vom Richter folgende Frage geſtellt: „Haben Sie bei den 
blutigen Vorgängen an der Ecke der Mickiewicza⸗ und der 


Mlynſka⸗Straße etwas geſehen?“ 


Borowſki: „Nein.“ 

Richter: „Haben Sie einen Angeklagten verhört?“ 
Zeuge: „Nein.“ 

Die anderen Wachtmeiſteer Kwidzynſki und Ba⸗ 


biüſki können gleichfalls keine neuen Momente in den 
Prozeß hineinbringen, da ſie am Tatort ſelbſt nicht zugegen 


waren. Aus der Ausſage dieſer Wachtmeiſter ergibt ſich 
lediglich, daß die Menſchenmenge nach dem Herausdrängen 
aus der Loge auf der Straße etwa 150 Mann ſtark war und 
daß das Polizeiaufgebot an der Loge und bei der Sperr⸗ 


kette, die die Polizei bildete, um die deutſchen Vertrauens⸗ 


Bon 


männer in eine Nebenſtraße hineinzuführen, etwa zehn 
Mann ſtark war. 

Der objektive Beobachter fühlt hier, daß diejenigen 
Funktionäre der Polizei, die poſitivere Angaben hätten 
machen können, nicht als Zeugen geladen waren. Es wurden 
keine Fragen geſtellt darüber, wiee es möglich war, daß 
die Menſchenmenge die Polizeikette durchbrechen konnte, 
und warum die Polizei trotz dieſes Durchbruches nicht ſo⸗ 
fort nachfolgte, denn ſie hätte nach Lage der Dinge doch an⸗ 
nehmen müſſen, daß es zu einem Zuſammenſtoß kommen 
muß. Man vermißte als Zeugen ebenſo die Funktionäre, 
welche die deutſchen Vertrauensmänner ein Stück begleite⸗ 
ten, dann aber an der Ecke vor dem Gerichtsgebäude, in wel⸗ 
chem der heutige Prozeß ſtattfindet, zurückgeblieben waren. 
Die Ausſagen ſolcher Zeugen hätten aufſchlußreich werden 
können. 


Der Zeuge Szeldinaitis, der von der Verteidigung 
der Angeklagten vor Gericht zitiert wurde, um nachzuwei⸗ 
ſen, daß der Hauptbelaſtungszeuge des Prozeſſes, Olfzewfki, 
von ihm (dem Zeugen) die Namen der am Überfall auf 
Krumm Beteiligten erſt zwei Tage nach der Tat erfahren 
haben ſoll, wurde dem Hauptzeugen Olſzewſki gegenüber⸗ 
geſtellt. Olſzewſki hält feine unter Eid gegebene Ausſage 
in vollem Umfange aufrecht. Der Privatkläger Dr. Pehr 
wendet ſich an den Zeugen Szeldinaitis mit der Frage, ob 
Olſzewſki ihm dieſe Angeklagten ganz genau bezeichnet habe, 
die Olſzewſki beim Überfall geſehen hat. Szeldinaitis muß 
dieſe Frage bejahen. Auf den Einwand des Vorſitzenden, 


die Plädoyers. 

Der Staatsanwalt. fr 
„Hohes Gericht! A ; 87 
Am 23. November 1933 ift die gefamte Öffentlichkeit nicht 


nur Polens, ſondern auch weit über unſere Grenzen hinaus 


durch einen blutigen Vorgang in Erregung verſetzt wor⸗ 
den. Dieſer Vorfall war um ſo bedauerlicher, als er in 
einem Augenblick ſich ereignete, da die beiden benachbarten 
Länder in Verhandlungen ſtanden, ihre gegenfeitigen Be⸗ 
lange und Streitigkeiten durch eine friedliche Klärung bei⸗ 
zulegen. In dieſer Zeit mußte dieſer beklagenswerte Über⸗ 
fall ſtattfinden, deſſen Endergebnis zwei Tote waren. Be⸗ 
dauerlich iſt dieſer Vorfall noch, weil die Verfaſſung unſe⸗ 
res Staates allen in Polen wohnenden Bürgern ohne Un⸗ 
terſchied der Nationalität und der Konfeſſion Schutz zuſagt. 
Dieſe blutige Tat, die von verantwortungsloſen Elementen 
. wurde, hat dem Namen Polens unſagbar ge⸗ 
Gabdet.“ 


„Dies alles müſſen wir in Betracht ziehen, aber als Ber: 
treter der Anklage muß ich mich gegen beſtimmte Faktoren 
wenden, die in dieſem blutigen Vorfall eine planvolle 


Handlung, eine beſtimmte Organiſterung durch die Initia⸗ 


tive höherer Stellen eingeleitet ſehen wollen. Es iſt gut, 
daß die Preſſe des In⸗ und Auslandes hier ſo zahlreich ver⸗ 
treten iſt. Ich hoffe, daß ſie ſich vom Gegenteil hat über⸗ 
zeugen können.“ 


Der Staatsanwalt ſchildert ſodann die Vorgänge, die ſich 
in der Loge und an der Ecke zugetragen haben, wo unſere 
deutſchen Volksgenoſſen Krumm und Riebold ihr Leben 


haben laſſen müſſen. Er befaßt ſich in ſeiner Anklage nur f 


mit dieſem Vorgang und zieht die Schlußfolgerung, die 
Verhandlung habe den Beweis erbracht, daß das Leugnen 
der Angeklagten unhaltbar iſt, und daß ſie als ſchuldig anzu⸗ 
ſehen find, Die Vorunterſuchung, die widerſpruchsvollen 
Ausſagen der Angeklagten und die Ausſagen der Zeugen 
haben alles nachgewieſen. Der Anklagevertreter befaßte 
ſich dann mit dem Grade der Teilnahme der einzelnen An⸗ 
geklagten an dem Überfall und hob Tadrzak, Staniſtaw Kos⸗ 
mowſki, Kowalſki, Soſtak, Eugen Kosmowſki, Plutowſki und 
Pokorowſki als die hervor, die nach feiner Auffaſſung die 
größte Schuld tragen. Es ſei erwieſen, daß Soſiak und Po⸗ 
korowſki diejenigen waren, die an den ſchwerverletzten 
Krumm, der blutüberſtrömt auf der Erde lag, noch einmal 
herangetreten ſeien, um ihn weiter zu mißhandeln. Alle 
Angeklagten haben ſich nach Art. 240 des Strafgeſetzbuches 
wegen Körperverletzung mit Todesfolge in Kollektivhand⸗ 
lung ſchuldig gemacht. Der Verluſt, den beide Familien 
der Ermordeten erlitten haben, der Verluſt ferner, den der 
gute Name des polniſchen Volkes im Auslande zu erleiden 
hatte, fordere Gerechtigkeit. Die Zeit aber, in welcher dieſe 


blutigen Vorgänge ſich abſpielten, müſſe man in Erwägung 


ziehen. Es war die aufgeregte Wahlzeit, in welcher die Er⸗ 
regung der Gemüter bekanntlich beſonders groß ſei. Dies 
könne den Angeklagten zum mildernden Umſtand dienen. 
Eine Beſtrafung müſſe erfolgen, aber die Strafe müſſe im 
Sinne der Mehrheit des polniſchen Volkes ausfallen. Das 
Strafmaß überlaſſe er dem Gerichte. f 


Der Privatkläger. 


Rechtsanwalt Dr. Pehr⸗Graubenz ergriff ſodann das 


Wort in ſeiner Eigenſchaft 
Vollmacht der beiden Witwen Krumm und Riebold. 
ſtehe hier im Auftrage meiner Mandanten, um für die 
Entſchädigung einzutreten. Eine Entſchädigung — 


als Privatkläger mit 


auf der Grundlage des Strafurtells erfolgen. 


Ruhe ließen. Ekelerregend aber wirkt die 


„Ich 


warum Olſzewſki, wenn er die Namen und die Angeklagten 
ſo genau kannte, der Kriminalpolizei nicht ſofort Mel⸗ 


dung gemacht habe, während die zu Protokoll gegebenen 


Ausſagen Olſzewſkis keineswegs Namen und nähere An⸗ 
gaben enthalten, antwortet der Zeuge, daß ihm eine ſolche 
Ausſage durch Drohungen verboten worden war. 


Dr. Pehr beantragt zum Beweiſe, daß die Ausſagen 
Olſzewſkis auf Wahrheit beruhen, die Vorladung des Kauf⸗ 
manns Paluskiewicz auf den Umſtand hin, daß Ol⸗ 
ſzewſki dieſem Kaufmanne ſchon am nächſten Morgen zwi⸗ 
ſchen 8 und 9 Uhr nach dem blutigen Vorfall die Namen der 
am Überfall Beteiligten genannt hat. Vorgeladen ſoll fer⸗ 
ner werden der Friſeur Gerhard Doer, der vom Fenſter 
aus die blutigen Vorgänge beobachtet habe. Demgegenüber 
beantragt die Verteidigung einen Lokaltermin, der in 
den Nachtſtunden an der Ecke, an welcher Krumm und Rie⸗ 
bold überfallen wurden, ſtattfinden ſoll und ferner, daß ein 
neuer Zeuge gegen Olſzewſki geladen werden ſoll. Nach 
kurzer Beratung des Gerichtes wird der Antrag der Ver⸗ 
teidigung abgelehnt, während dem Antrage Dr. Pehrs ſtatt⸗ 
gegeben wird. 


Bis zum Erſcheinen der beiden neuen Zeugen legt der 
Vorſitzende die einzelnen Mordinſtrumente vor un fragt 
die Angeklagten, ob fie ſich dazu bekennen, dieſe Waffen in 
der Morduacht bei ſich gehabt zu haben. Staniſlaw Kos⸗ 
mowſki geſteht, ein Stemmeiſen getragen zu haben, Poko⸗ 
rowſki hatte ein Meſſer, Soſtak ein Meſſer und der jugend⸗ 
liche Kosmowſti ebenfalls ein Meſſer. Der Angeklagte 


Slupſki hatte einen Stock. Im Anſchluß daran verlas der 


Gerichtsvorſitzende 
die Strafakten der Angeklagten. 


8 Die Vorſtrafen der meiſten Angeklagten ſind recht erheblich. 


So iſt Tadrzak wiederholt vorbeſtraft wegen Diebſtahls und 
Einbruchs, Kowalſki hat längere Zeit unter Polizeiaufſicht 
geſtanden und viele Monate lang wegen verſchiedener Ver⸗ 
gehen im Gefängnis geſeſſen, Staitiflam Kosmowſki hat 
eine Strafe von 1¼ Jahren wegen Körperverletzung abge⸗ 
büßt. Auch Plutowſki, Pokorowſfki, Poéwiardowſki 
Purwin ſind vorbeſtraft. 


Nach kurzer Pauſe werden die beiden neu geladenen 
Zeugen vernommen. Der Zeuge Doer bringt nichts We⸗ 
ſentliches. Der Zeuge Kaufmann Paluskiewie 3 kann 
dagegen bekunden, daß die Ausſagen des Hauptbelaſtungs⸗ 
zeugen Olſzewſki den Natſachen eutſprechen, daß nämlich der 
Zeuge Olſzewſki ſchon am nächſtfolgenden Tage in den frü⸗ 
heſten Morgenſtunden ihm (Paluskiewicz) die Namen der 
Angeklagten nennen konnte. Der Zeuge Paluskiewicz 
bringt ferner ein weiteres wichtiges Moment zur 
Ausſage. 


Der Angeklagte Pokorowſti ſei nämlich etwa 

14 Tage vor dem Überfall bei ihm geweſen und 

habe m geſagt, er könne ihm jetzt eine orgaui⸗ 

ſierte Sprenggruppe (bojowka) im Bedarfs⸗ 
falle zur Verfügung jtellen. 


Nach einer weiteren Pauſe beginnen etwa um 1 Uhr 
mittags 5 


Urteil hängt von der Größe der Schuld ab. Die Offent⸗ 
lichkeit und die Familien der Ermordeten ſind hierher ge⸗ 
kommen, um über die blutigen Vorfälle jener ſchrecklichen 
Nacht und über die Zuſammenhänge die volle Wahr⸗ 
heit zu hören, ohne Verheimlichungen und ohne Ver⸗ 
ſchleierungen.“ 

Nach dieſen einleitenden Bemerkungen machte Dr. 
Pehr u. a. folgende Ausführungen: „Wenn das, was 
in den Grenzen dieſer Verhandlungen zutage trat, die 
einzigen Momente wären, dann würde die Anwendung 
des Art. 240 wegen Aufruhrs in Einheit mit Körper⸗ 
verletzung da Richtige ſein. In dieſem Falle müßte man 
annehmen, daß ſich der blutige Vorfall nur auf einer be⸗ 
ſtimmten Stelle ereignete, und daß dieſem Vorfalle nichts 
vorausgegangen und nichts nachgefolgt ſei. 


Der Anfang dieſer blutigen Tat liegt viel weiter 
zurück. Er liegt Tage zurück, denn diejenigen, die 
den Überfall ausführten, ſind keine Gruppe von Men⸗ 
ſchen, die ſich zufällig auf der Straße getroffen haben 
und in der Anwandlung irgend einer Erregung 
Menſchen erſchlugen. Dieſe Gruppe iſt ein organi⸗ 
ſiertes Ganzes mit ſeſtgelegtem Plau. Das beweiſt 
die Tatſache, daß ſie ſchon Tage vorher im dem Sol⸗ 
datenheim (Dom Zolnierza) . in der gleichen Zus 
ſammenſetzung auftaucht, in der gleichen Zuſammen⸗ 
ſetzung geſchloſſen in die Loge marſchiert, in der 
gleichen Zuſammenſetzung wartet, bis die deutſchen 
Vertrauensmänner unter Polizeiſchutz die Loge ver⸗ 
laſſen, in der gleichen Zuſammenſetzung durch die 
Straßen jagt, die Deutſchen überfällt, Krumm und 
Riebold tötet, um ſich dann in zwei Gruppen zu 
ſpalten, auf verſchiedenen Wegen auf den Getreide⸗ 
markt zu ziehen und ſich hier wieder zu ſammeln. 


Daß die Angeklagten organiſtert waren, beweiſen die 
Ausſagen der Zeugen Krumm, Holz und Jahnke, die gefehen 
haben, daß, nachdem dieſe Gruppe geſchloſſen in den Vor⸗ 
raum der Loge einmarſchiert war, ein Mann erſchien, der 
eine Anſprache hielt, woraufhin das bekannte Lied des pol⸗ 
niſchen Schützenverbandes geſungen wurde. 


Dieſe Wahrheit iſt in der Verhandlung nicht deutlich 


hervorgetreten. Warum ließ man die deutſchen Vertrauens⸗ 
männer nicht in der Loger, ſondern forderte ſie auf, unter 


Polizeiſchutz nach Hauſe zu gehen, weil eine Revolte im Ge⸗ 


ſängnis ausgebrochen ſei und die Polizei zurückgezogen wer⸗ 
den müßte? Und wenn dieſe Deutſchen die Loge verlaſſen hat⸗ 
ten, warum ließ mau fie nicht durch die belebte Hauptſtraße 
nach Haufe gehen, ſondern ordnete an, daß fie durch eine 
dunkle Nebenſtraße nach Hauſe zu gehen hätten? Das 


ſind Fragen, die alle berühren und die nicht beantwor⸗ 


tet wurden. | ö 

Den moraliſchen Tiefſtand der Angeklagten 
beweiſt die Tatſache, daß ſie bei dem Überfall auf den Zeu⸗ 
gen Jahnke 10 Zloty forderten, dafür, daß fie ihn in 
Szene auf dem 
Getreidemarkt, wo ſich die Unholde nach vollbrachter Tat 
ihrer Heldentaten rühmten und ausgiebig 
Schnaps tranken. Dieſe Zuſammenhänge ſeien klar 
aus den Ausſagen der Zeugen Olſzewſki, Krumm, Paluſz⸗ 
kiewiez und ſelbſt des Golanowfki hervorgegangen, der mit 
den Angeklagten durch feine Zugehörigkeit zum Schützen⸗ 
verbande ideenmäßig verbunden fei. 


Die Verhandlung habe nur Klarheit darüber gebracht, 
wie ſich der Überfall ereignet hat. a 
wiſſen, daß dteſe Angeklagten bank keine zufällige 


Aber wenn wir 


Nes Wanne eee 


und 


Sie nahmen noch einmal Gelegenheit, 


4 


Gruppe iſt, die aus der Menge vor der Loge heraus⸗ 


gegriffen und in den Anklagezuſtand verſetzt wurde, ſondern 
vielmehr ein organiſiertes Ganzes darſtellt, und wenn wir 
wiſſen, daß Perſonen geſehen wurden, die einen hervor⸗ 
ragenden Anteil an den Vorgängen hatten, dann müſſe ge⸗ 
ſagt werden, 

daß hier auf der Anklagebank nur die Soldaten 

und höchſtens der Unteroffizier (Soſiak), aber 

nicht die Offiziere ſitzen. 

(Hier unterbricht der Vorſitzende den Privatankläger 
Dr. Pehr mit dem Bemerken, er ſolle ſich nach dem Gang 
der Verhandlungen richten.) 

Dann fuhr Dr. Pehr in ſeinem Plädoyer fort: „Waren 
dieſe furchtbaren Vorgänge nötig? Warum hat man die 
Leute aus dem Lokal geführt? Warum erzählte man 
etwas von einer Revolte? (Der Vorſitzende unter⸗ 
bricht den Privatkläger und macht ihn aufmerkſam, daß er 
Dinge berühre, die nicht zum Prozeß gehören.) 

Dr. Behr: Statt in die Hauptſtraße führt man ſie 
in eine Nebenſtraße und läßt fie ſchließlich dort alle un. 
Das iſt wichtig. Wir erwähnen das, um die Wahrheit zu 
hören, weil das polniſche Volk aller Gruppierungen ein Ju⸗ 
tereſſe daran hat. (Der Vorſitzende unterbricht den Redner 
erneut und betont, der Privatkläger könne nur im Rahmen 
der von ihm erhobenen Entſchädigungsforderungen ſprechen 
und nicht über die Schuldfrage.) Dr. Pehr antwortet darauf, 
daß ſich eine Entſchädigung auf das Urteil, das Urteil 
aber auf die Schuld ſelbſt ſtützen müſſe, demzufolge habe 
er auch die einzelnen Punkte der Schuldfrage zu berühren. 
Nur über das Strafmaß zu ſprechen, ſei ihm nicht erlaubt. 

Dann fährt der polniſche Anwalt fort: „Der Staats⸗ 
anwalt hat von der öffentlichen Meinung ge⸗ 
ſprochen. Ich muß mich feinen Ausführungen anſchließen. 
Aber gerade im Intereſſe der öffentlichen Meinung, und 
um das Vertrauen der Öffentlichkeit zu beſtärken, muß 
geſagt werden, daß die Anklagebank nicht vollſtändig iſt.“ 


. 


Dr Pehr wies dann auf die beſtialiſche Art 
hin, mit welcher die Angeklagten die beiden ehrbaren 


Bürger Krumm und Riebold ums Leben gebracht hätten. 
Graundenz ſei immer eine friedliche Stadt geweſen, und 
wenn es auch Erregungen in der Vorwahlzeit gab, ſo 
hätten ſie niemals im entfernteſten an ſolche Vorgänge auch 
nur heranreichen können. Dieſen Überfall könne man mit 
der Worwahlpſychoſe nicht erklären. Dem widerſpricht die 
Art des Überfalls, die Vorbereitung und die widerliche 
Szene nach der Tat auf dem Getreidemarkt. 

Er ſtehe im Namen der Witwen und der verwaiſten 
Kinder nicht vor Gericht als Privatkläger, um Sühne zu 
fordern nach dem Grundſatze Auge um Auge, Zahn um 
Zahn, ſondern er ſtehe deshalb dort, um die Wahrheit über 
den 23. November zu hören. Zwei Tote und zehn ver ⸗ 
waiſte Menſchen, die ihre Ernährer und Familien⸗ 
väter verloren haben, — das dürfte wohl ein Preis ſein, für 
welchen es wert ſei, die Wahrheit zu erfahren. Das Ur⸗ 
teil müſſe ſo ausfallen, daß derartige Vorgänge, die den Na⸗ 
men Polens ſo herabgeſetzt hätten, im ruhigen Graudenz 
in Zukunft unmöglich werden und daß Adolf Krumm und 
Erich Riebold nicht umſonſt geſtorben find. 

Als erſter Verteidiger ergriff Rechtsanwalt Piachczynſti 
das Wort. Er wies darauf hin, daß in Wahlzeiten 
ſolke Vorgänge häufig ſeien. Wo wird in Wahlzeiten 
gemordet? D. R.) Es ſäßen zwar 13 Angeklagte auf der 
Bank, die aus den 150 vor der Loge wartenden Perſonen 
herausgegriffen worden feien, die Unterſuchung und die Ver⸗ 
handlung hätten aber nicht den Beweis erbracht, wer die 
tödlichen Wunden den Deutſchen Krumm und Riebold beige⸗ 
bracht habe. Er warne vor Fehlurteilen, die in der Ge⸗ 
ſchichte der Juſtiz ſchon tragiſche Folgen gezeitigt hättem 
Er beſtritt, daß es ſich hier um eine organiſierte 
Gruppe handeln könne, weil dieſe Menſch von verſchiede⸗ 
nem Alter, verſchiedenem Beruf und verſchiedener Anlage 
feien. (0 Die Angeklagten hätten außerdem auf patrib⸗ 
tiſcher Grundlage () gehandelt, weil fie über ähnliche 


7 


Vorfälle gegen polniſche Bürger im Auslande gehört hätten 


Bei Menſchen von geringerer Intelligenz wirke ein ſolcher 
Einfluß. Er ſtellte dieſen Graudenzer Vorfall als eine Re⸗ 
aktion auf die herausfordernde Haltung der 
Deutſchen in der Loge hin. (In der Loge wurde be⸗ 
kanntlich eine geſchloſſene Verſammlung von Ver⸗ 
trauensleuten abgehalten. Weiter nichts! D. R.) Er bat 
um Freiſpruch für die Angeklagten. J 
Der zweite Verteidiger, Rechtsanwalt Gonczewicz, be⸗ 
ſtätigte, daß Graudenz bis dahin im allgemeinen ruhig ge⸗ 
lebt hätte. Die Angeklagten hätten das getan, weil ſie ent⸗ 
ſprechende Vorbilder in Danzig und Deutſchland gehabt hät⸗ 
ten. Der Vorfall ſei überaus zu bedauern. Nicht 
einem einzigen Angeklagten ſei jedoch eine pofitive 
Schuld nachgewieſen worden. Der Verteidiger ſtellte 
dann die Glaubwürdigkeit der einzelnen Zeugen in Abrede, 
und beantragte Freiſpruch. Nu 
Das letzte Wort hatten die Angeklagten. 
ihre erſtaunliche 
Redegewandtheit unter Beweis zu ſtellen. Sie baten ſämt⸗ 
lich um Freiſpruch. l 


Nach dem Schluß der Plädoyers und dem letzten Wort 
der Angeklagten ſetzte das Gericht etwa um 3 Uhr die Ver⸗ 
handlung aus. Am Abend um 8 Uhr erfolgte die Urteils⸗ 
* die von den Angeklagten ruhgi aufgenommen 
wurde. 


In der Begründung des Urteils 


hebt das Gericht hervor, daß die Initiative zu dieſen 
blutigen Vorgängen nicht erwieſen ſei. Den Aus⸗ 
ſagen der Zeugen Olſzewſki, Jahnke, Krumm und Gola 
nowſki habe das Gericht Glau en geſchenkt. Wenn die 
Ausſagen Olſzewſkis anders lauten als in der Vorunter⸗ 
ſuchung, dann deswegen, weil er ſich gefürchtet hat, ſeine 
Ausſagen vor der Kriminalpolizei zu machen. Das Gericht 
ſieht es als erwieſen an, daß die Angeklagten als 
Gruppe ſolidariſch gehandelt und wehrloſe Menſchen 
mißhandelt haben. Einzelne Vorbereitungen weiſen auf 
den geſchloſſenen ßharakter dieſer Gruppe hin. Das Ge: 
richt erkennt Soſiak als den Anführer an und als den, 
der dem auf der Erde liegenden Krumm den letzten Stoß 
verſetzt habe. Die niedrige Strafe für Plutowfki glaubt 
das Gericht deswegen verhängen zu müſſen, weil er der 
einzige iſt, der aus patriotiſchen Gründen ge 
handelt habe. 

Gegen das Urteil iſt eine Appellation 
von drei Tagen zuläſſig. 


Waſſerſtandsnachrichten. 
Waſſerſtand der Weichſel vom 28. Februar 1934. 

Krakau — 1,66, Zawichoſt ＋ 2,80, Warichau + 2,78, Ploci + 1,83. 
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März 
Die Amſel lockt, die Haſel ſtäubt, 
Im Erdengrund es heimlich treibt, 


Nicht lang, der gelbe Krobus blüht, 
Nicht lang, und bald die Roje glüht; 


Bald wogt in heißer Luft das Korn, 
Im Neſte zirpt's, im Heckendorn; 

Es rauſcht und brauſt das Waldesgrün, 
Don Berg und Tal die Schatten fliehn; 


And hingeſtreckt auf blum' ger Au 
Senb ich den Blick ins Himmelblau, 
Und frei von Schwere wird die Bruſt, 
Wie iſt die Welt voll Lieb und Luft! 


Wird's balde ſein? — Noch iſt jo grau 
Der Himmel und die Luft jo rauh — 
Doch Amijel lockt und Haſel jtäubt, 
Herz, auch in dir es heimlich treibt. 


Steinhauſen. 


Aus Stadt und Land. 


Der Nachdruck ſämtlicher Original⸗Artikel iſt nur mit ausdrück⸗ 
licher Angabe der Quelle 9 — — Allen unſeren Mitarbeitern 
wird ſtrengſte Verſchwiegenheit zugeſichert. 


Bromberg, 28. Februar. 


Wechſelnd bewölkt. 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
wechſelnde Bewölkung bei wenig veränder⸗ 
ten Temperaturen an. 


Haushaltsplan i 
für Stadt und Kreis Bromberg angenommen 


Am geſtrigen Abend fand eine Stadtverordneten⸗ 
Sitzung ſtatt, die über den Stadt⸗ Haushaltsplan zu be⸗ 
raten hatte. Stadtpräſident Barcifzewſki gab zunächſt 
einen Überblick über die Geſamtwirtſchaft und die Finanz⸗ 
fituation der Stadt, worauf der Stadtv. Kurdelſki im 
Namen der Budget⸗Kommiſſion den Voranſchlag einbrachte. 
Der Haushaltsplan iſt — ein Zeichen für die weitere 
Schrumpfung der ſtädtiſchen Wirtſchaft — um 3 Millionen 
niedriger als der des Vorjahres und beläuft ſich auf 
16 123 451 Zloty. f 

Die Ausſprache über den Haushaltsplan war nur von 
kurzer Dauer; nach zwei Stunden ſchon war der Vor⸗ 
anſchlag genehmigt. Übere Einzelheiten des Voranſchlages 
werden wir berichten. N 

Auch der Kreisrat des Kreiſes Bromberg hat in ſeiner 
letzten Sitzung beſchloſſen, das Kreis⸗ Budget, das mit 
596 653,23 Zloty abſchließt, zu genehmigen. Die vorgeſehe⸗ 
nen Ausgaben finden durch die Einnahmen vollkommene 
Deckung. Das Budget ift einſtimmig angenommen worden. 
Aus den Beratungen ging hervor, daß das Vermögen des 
Kreiſes Bromberg 3192 554,94 Zloty beträgt, während ſich 
die Schulden auf 554 080,95 Zloty belaufen. 

— —— 


Der Lenzmonat. 

Den März, der uns — wenigſtens kalendermäßig — den 
Frühling bringt, heißen wir ſtets mit beſonderer Freude 
willkommen. Die langen dunklen Wintermonate ſind über⸗ 
wunden, an tauſend kleinen Anzeichen erkennen wir, daß 
die Natur ſich zum Empfang des jungen Lenzes rüſtet. Zwar 
gefriert in den Nächten noch der Boden, und ein leichter 
Schleier von Reif legt ſich über die Dächer, aber bald wer⸗ 
den die letzten Spuren des Winters den wärmenden 
Sonnenſtrahlen weichen. Ein heimliches Sichregen beginnt 
in der Natur, immer häufiger hört man ſchüchterne Vogel⸗ 
rufe, die winzigen Knoſpen an den Aſten der Bäume und 
Sträucher werden mit jedem Tage größer, die zarten 
Blättchen darin wachſen und wachſen und drängen ſich dem 


Licht entgegen. Das helle, klangvolle Pfeifen des Stars 


kündet den nahen Frühling, bald kehren auch Rotkehlchen, 
Singdroſſel und die graue Bachſtelze zurück, der Fink 
ſchmettert ſein Jubellied, und der Specht nimmt ſein 
emſiges Hämmern wieder auf. 6 


Für den Jäger naht jetzt eine herrliche Zeit: „Oculi — 
da kommen ſie!“ Schnepfen, Wildtauben und Haſelhühner 
laſſen das Beſte für künftige Jagoͤfreuden erhoffen, Auer⸗ 
und Birkhahnbalz nahen heran. 

Auch die Blumenwelt ſchickt ihre Vorhut in das Sonnen⸗ 
licht. Die ſpröden Weidenruten bedecken ſich mit zarten, 
ſilbernen Kätzchen, das viel beſungene Veilchen, Krokus und 
Leberblümchen erfreuen das Auge. Die Zeit des ſeligen 
Blühens und Sprießens iſt da. — 
Foür den Landmann iſt die Zeit der winterlichen Un⸗ 
tätigkeit vorbei. Seine ganze Sorgfalt richtet ſich jetzt auf 
die Beſtellung des Bodens. Die große Bedeutung des 
Lenzmonats für das Wachstum in der Natur kommt in un⸗ 
gezählten weiſen Bauernregeln zum Ausdruck. Vor allen 
Dingen wünſcht ſich der Landmann einen trockenen März, 
denn Schnee und viele Niederſchläge können ſich ver⸗ 
hängnisvoll für die Saaten auswirken. Aber „trockener 
März und feuchter April tut's dem Landmann nach ſeinem 
Will“. Ebenſo unerwünſcht iſt es, wenn ſich der Lenzmonat 
bereits zu frühlingsſelig zeigt. Allzu viel Sonnenſchein 
und vorſommerliche Wärme ſind nicht gut. Wenn auch die 
Dichter jetzt mit friſchen Kräften ihren Pegaſus beſteigen 
und ihre Laute zum Hymnus auf den Frühling ſtimmen, 
geht der Bauer mit ſachlicher überlegung und kühler Be⸗ 
rechnung zu Werke. „Heiterer März erfreut des Land⸗ 
manns Herz“, aber das Thermometer darf nicht gleich zu 
hoch klettern, denn wenn's im März warm iſt und gar 
gewittert, ſo wird's im Mai ſchneien! Beſondere Bedeu⸗ 
tung haben auch die im März aufſteigenden Nebel. Häufi⸗ 


ger und dichter Nebel iſt nach alten Bauernregeln kein 
gutes Zeichen für die künftige Ernte. 

Dere März lockt die erſten Strohhüte und die neue⸗ 
ſten Frühjahrsmode⸗ Schöpfungen ins Freie. Bunte Far⸗ 
ben blühen auf wie Blumen, das Straßenbild belebt ſich 
anmutig nach der winterlichen Eintönigkeit. Aber die allzu 
Lenzfrohen, die Frühling um jeden Preis machen wollen, 
weil es nun einmal im Kalender ſteht, müſſen ihre Vor⸗ 
witzigkeit mit einem tüchtigen Schnupfen büßen, und ſo 
hört man in dieſen Tagen von allen Seiten ein lenz⸗ 
freudiges „Hatſchi“, das den Anbruch einer helleren und 
hoffnungsvolleren Zeit begrüßt. 

Der März iſt der Monat der Hoffnung. Es 
geht aufwärts, in jeder Beziehung. Das Frühjahr bringt 
ſtets eine weſentliche Abnahme der Arbeitsloſenziffer mit 
ſich, und ſo können immer mehr Menſchen frohen Auges 
in die Zukunft ſchauen. Die leiſe Freude, das heimliche 
Kräfteregen in der Natur teilt ſich den Menſchen mit, 
und nie kann man ſo oft erwartungsfrohen Geſichtern be⸗ 
geguen wie in dieſen erſten Lenztagen. 0 


§ Zu einem ſehr ſchweren Zuſammenſtoß kam es heute 
früh gegen %8 Uhr auf der Promenaden⸗Straße vor dem 
Kolonialwarengeſchäft Sieradzki. Dort ſtand eim Rolle 
wagen, auf dem verſchiedene Pakete geladen waren, als vom 
Theaterplatz eine Straßenbahn und von der entgegengeſetzten 
Seite der Fordoner Autobus herankamen. Der Autobus 
bremſte ſtark, aber ein zweiter aus Culm nahender Auto⸗ 
bus verſuchte zwiſchen Straßenbahn und Rollwagen hin⸗ 
durchzukommen. Er ſchlug dabei zunächſt gegen die Straßen⸗ 
bahn, dann aber mit voller Wucht gegen den Rollwagen, 
der zertrümmert auf den Bürgerſteig geſchleudert wurde. 
Dere Kutſcher, der Mjährige Edmund Babke, flog im 
hohen Bogen durch die Luft, kam aber glücklicherweiſe mit 
leichten Verletzungen davon. Die Wagenladung hat ebenſo 
wie der Straßenbahnwagen ſtarke Beſchädigungen erlitten. 

§ Einen groben Unfug trieb ſeit längerer Zeit eine 
Bande halbwüchſiger Burſchen in den Parkanlagen am 
Landratsamt. In den Abendſtunden wurden Vorüber⸗ 
gehende von den jungen Burſchen in rüpelhafter Art an⸗ 
gepöbelt. Als an einem der letzten Abende ein Park⸗ 
aufſeher, dem die Vorfälle gemeldet waren, erſchien, um 
für Ruhe und Ordnung zu ſorgen, fielen die jugendlichen 
Miſſetäter über ihn her. Der Aufſeher ſah ſich deshalb ge⸗ 
zwungen, von ſeiner Waffe Gebrauch zu machen und einen 
Revolverſchuß abzugeben. Darauf zogen es die Angreifer 
vor, die Flucht zu ergreifen. 0 

$ Unbekannte Täter ſchlugen in der Nacht zum Mon⸗ 
tag in dem Kolonialwaren⸗Geſchäft von Veronika Graez⸗ 
kowſka, Friedrich⸗Wilhelm⸗Straße (Zygmunta Augufta) 27, 
die Schaufenſterſcheibe ein und ſtahlen verſchiedene Kolonial⸗ 
waren. 

§ Auf dem Wochenmarkt beſtohlen wurde beim Einkauf 
die Frau Leokadja Marchlewſka, der man eine Hand⸗ 
taſche mit 40 Ztoty entriß. Die Verfolgung der Täter war 
ohne Erfolg. 8 

§ Der heutige Wochenmarkt brachte regen Verkehr. Man 
zahlte zwiſchen 10 und 11 Uhr für Butter 1,40—1,50, Eier 
11,10, Weißkäſe 0,20—0,25, Tilſiterkäſe 1,40—1,60. Die Ge⸗ 
müfepreife waren wie folgt: Rote Rüben 0,10, Weißkohl 0,08, 
Rotkohl 0,10, Roſenkohl 0,40, Wruken 0,10, Apfel 0,30—0,60. 


Für Geflügel zahlte man: Enten 3—4, Gänſe 6—8, Hühner 
Speck koſtete 0,85 


23,50, Puten 6—8, Tauben 0,50—0,60. 
bis 0,90, Schweinefleiſch 0,60—0,70, Rindfleiſch 0,60—0,70, 


Kalbfleiſch 0,500, 70, Hammelfleiſch 0,40 —0,60. Der Fiſch⸗ 


markt lieferte Hechte zu 11,20, Schleie zu 1—1,20, Plötze zu 
0,40, Breſſen zu 0,80. 


r. 


Vorgetäuſchter Selbſtmord? 

d. Wongrowitz, 28. Februar. Den 13jährigen Anton 
Jelinſki aus Morakowo hatte man erhängt aufgefunden. 
Nach ärztlicher Unterſuchung wurden jedoch Zweifel laut, 
ob man es hier mit einem Selbſtmord zu tun hat, da am 
Halſe Würgemale feſtgeſtellt wurden. Eine energiſche 
Unterſuchung iſt eingeleitet 


v. Argenau (Gniewkowo), 27. Februar. In der geſtri⸗ 
gen Nacht brach bei dem Beſitzer Arnold Friedrich in 
Wonorze, der nebenbei eine Bäckerei betreibt, ein größeres 
Feuer aus. Es wurden das halbe Wohnhaus, in dem 


ſich auch die Bäckerei befindet, der Stall und die Scheune 


vernichtet. — Bei dem Beſitzer Skibinſki in Lipionka 
brannte in der vergangenen Nacht das Stallgebäude voll⸗ 
ſtändig nieder. Zum Glück konnte ſämtliches Vieh gerettet 
werden. Es wird Brandſtiftung angenommen. 


v Argenan (Gniewkowo), 27. Februar. Dem ſtaatlichen 
Förſter in Fahnenberg wurden am Sonntag nachmittag, 
während er mit ſeiner Frau einen Spaziergang machte, 
ſämtliche Wäſche⸗ und Bekleidungsſtücke geſtohlen. — Bei 
dem Landwirt Karl Bösler in Rojewice brachen Diebe in 
den Stall ein, indem ſie mit einer Axt die Tür einfach zer⸗ 
trümmerten und ſtahlen ein Schwein. Der Beſitzer erwachte 
zwar durch die Geräuſche, doch konnten die Diebe mit ihrer 
Beute unerkannt entkommen. Eine Unterſuchung iſt ein⸗ 
geleitet. Weiter wurden dem Landwirt Otto Seiffert 
aus Glinki vom Hausboden 2 Zentner Mehl, 2 Zentner 
Schrot und 0,25 Zentner Klee geſtohlen. Zu allem Überfluß 
hing auf dem Boden die geſamte Wäſche zum Trocknen, 
welche ebenfalls mitgenommen wurde. Der Schaden iſt be⸗ 
trächtlich. Nach den Dieben wird gefahndet. 


Crone (Koronowo), 28. Februar. Kürzlich wurde bei 
dem Beſitzer Schülke in Alt⸗Jaſchiniez eingebrochen; die 
Diebe entwendeten zwei Schinken und vier Zentner Roggen. 


ex Erin (Kcynia), 27. Februar. Der heutige Wochen⸗ 
markt war ſehr belebt. Buttere und Eier wurden ſehr 
viel angeboten. Für die Mandel Eier wurde 1—1,10 ge⸗ 
zahlt, während Butter 1,10—1,30 koſtete. — Auf dem 
Schweinemarkt war etwas regerer Betrieb. Ferkel wur⸗ 
den mit 16—26 Zloty das Paar bezahlt. 


d. Gneſen (Gniezun), 27. Februar. In Wetnia bei 
Gneſen wurden dem Landwirt Michalak in vergangener 
Nacht von bisher unbekannten Dieben 5 Zentner friſch ge⸗ 
droſchene Gerſte aus der Scheune geſtohlen. — Eingeſchlagen 
wurde nachts von Dieben das Schaufenſter des Uhrmachers 
Owſinſki in Kiſzkowo. Geſtohlen wurden für ca. 50 31. 
Uhren und Schmuckſachen. ; 

z JInowrockaw, 28. Februar. Wegen fortgeſetzten 
Betruges und wegen Erpreſſung ſtand dieſer 
Tage der Schuhmacher Ewald Ulrich aus Glinki hieſigen 
Kreiſes vor Gericht. 14 Zeugen, größtenteils Kaufleute 
aus Inowroclaw und Argenau, waren zu der Verhand⸗ 


Höhe von 135 000 Ztoty, 


lung erſchiqgnen, ſämtlich Opfer des Angeklagten, der 
ihnen Waren im Werte von 30 bis 350 Zloty abſchwindelte. 
Er fand aber auch noch Leute, die ihm Bargeld liehen und 
Wechſel unterſchrieben. Auf dieſe Weiſe hat der hieſige 
Kaufmann Milbradt 1600 Ztoty verloren. Von der Spars 
und Darlehnskaſſe Rojewice hat er 600 Ztoty entnommen 
und nicht zurückgezahlt. Nach längerer Beratung wird 
Ulrich wegen Erpreſſung zu. zwei Monaten Arreſt mit 
zweijährigem Strafaufſchub verurteilt und für die Betrugs⸗ 
fälle zu ſechs Monaten Gefängnis. Da aber dieſe bis zu 
dem Jahre 1926 zurückreichen, wird ihm die Strafe hier⸗ 
für auf Grund der Amneſtie erlaſſen. 


Eine überaus ſtürmiſche Stadtverordneten⸗ 


ſitzung fand am letzten Sonnabend ſtatt. Die Sitzung, 
zu der zahlreiches Publikum erſchienen war, nahm volle 
6 Stunden in Anſpruch. Zuerſt fanden die Wahlen zu ver⸗ 
ſchiedenen Kommiſſionen ſtatt. Einen wahren Sturm rief 
das Antwortſchreiben des Poſener Wofjewodſchaftsamtes 
hervor, das eine Erhöhung der Kommunalzuſchläge zur 
ſtaatlichen Gewerbe⸗ und Gebäudeſteuer betraf. Sodann 
wurde beſchloſſen, die Diäten für die Ratsmitglieder von 
20 auf 15 Zloty pro Sitzung feſtzuſetzen ſowie eine Anleihe 
in Höhe von 45 000 Zloty zur Inſtandſetzung und Kanali⸗ 
ſierung der ul. Marulewſka aufzunehmen. Die Kommunal⸗ 
ſteuer für Hunde wurde für den erſten auf 40 Zloty, für den 
zweiten auf 80 Ztoty und für jeden weiteren auf 150 Zloty 
feſtgeſetzt, für Wachthunde auf 10 Zloty. Zum Schluß wurde 
noch beſchloſſen, den bisherigen Kommunalzuſchlag für 
Beamte weiterhin zu belaſſen. N 


o Margonin, 27. Februar. 
glücksfall ereignete ſich dieſer Tage in dem Dorfe 
Radwanki. Der achtjährige Sohn des Beſitzers Zagör⸗ 
ſki trieb während des Dreſchens die Pferde an. Unvor⸗ 
ſichtigerweiſe trat er in die Verkuppelung der Trans⸗ 
miſſionsſtange, welche ihn ſofort ergriff und mehrere Male 
herumſchleuderte. 
Verletzungen wurde er ſofort ins Kolmarer Krankenhaus 
geſchafft, wo er unter fürchterlichen Schmerzen nach zwei 
Tagen ſeinen Geiſt aufgab. . 

& Poſen, 27. Februar. In den Eiſenbahnwerkſtätten 
erkrankten geſtern drei Gießer an Vergiftungs⸗ 
erſcheinungen; fie wurden nach Behandlung durch die 
ärztliche Rettungsbereitſchaft nach Hauſe entlaſſen. Einer 
von ihnen erlitt nachher nochmals einen Schwächeanfall und 
wurde ins Eiſenbahnerkrankenhaus geſchafft. Die Erkran⸗ 
kungen ſind auf das Einatmen von Gaſen zurückzuführen. 

Geſtern wurden die beiden als Betrüger bekannten 
Taſchendiebe Sigismund Sarnowſki, Zaeiſce 4, und 
Andreas Rybarczyk aus der Tiergartenftraße 18/19 feſt⸗ 
genommen. 

Spurlos verſchwunden iſt ſeit dem 18. d. M. 
aus der elterlichen Wohnung fr. Wrangelſtraße 1/3 die zehn⸗ 
jährige Schülerin Irene Kempinſka. 

ph Schulitz (Solec), 27. Februar. Der hieſige Woche n⸗ 


Ein gräßlicher Un⸗ 


markt war lebhaft beſucht und mäßig beſchickt. Butter 


koſtete 1.251,30, Eier 11,10, Weißkäſe 0,25, Kartoffeln 
2502,60. . 


88. Streluo, 27. Februar. Am Sonnabend wurde auf 


den hier um 10 Uhr abends aus Mogilno ankommenden 
Perſonenzug ein Anſchlag verübt, indem zwiſchen Je⸗ 
ziorki und Strelno ein Stein von verbrecheriſchen Händen 


durch das Türfenſter in ein Bahnabteil geſchleudert wurde. 


Der plötzliche Krach, ſowie das Geklirr der Glasſplitter hatten 
unter den Mitreiſenden allgemeine Beſtürzung hervor⸗ 
gerufen. Der Bahnſchaffner ſchrieb ein Protokoll und hän⸗ 
digte dieſes ſamt dem fauſtgroßen Stein dem Zugführer aus. 

In der letzten Stadtverordnetenſitzung wurde 


nach einer ſehr lebhaften Ausſprache einſtimmig beſchloſſen, 


gegen die Abtrennung des Gebietes von ganz Blawaty zu 
proteſtieren, dagegen den Anſchluß von Strelno⸗Klöſt. an 
das Stadtgebiet zu befürworten. Darauf wurde beſchloſſen, 
den Mietszins für das Gebäude, in dem ſich das hieſige 
Burggericht befindet, von 3000 auf 1200 Zloty jährlich herab⸗ 
zuſetzen; dadurch würde die Gefahr, daß das Burggericht 
liquidiert werden würde, beſeitigt werden. Jedoch behält 
ſich die Stadtverwaltung im Sinne des Kontraktes vor, im 
Falle einer etwaigen Liquidation des Burggerichts eine Ent⸗ 
ſchädigung für die Zeit von 15 Jahren in Höhe von 45 000 
Zloty zu fordern. Die Stadtverordnetenverſammlung nahm 
darauf zur Kenntnis, daß die Kommunalkreditbank in Poſen 
den jährlichen Zinsſatz für die kurzterminigen Anleihen in 
ſowie für die langterminige in 
Höhe von 50 000 Zloty auf 3 Prozent herabgeſetzt hat. Da⸗ 
gegen verpflichtet ſich die Stadt, im laufenden Jahre 7400 
Zloty und im kommenden 9000 Zloty zur Deckung der rück⸗ 
ſtändigen Zinſen aus den Einnahmen der Einkommen⸗ und 
Gewerbeſteuern zu zahlen. Zum Schluß wurde auf den von 
ſechs Stadtverordneten eingebrachten Antrag betreffs der 
Lokalſteuer für Arbeitsloſe aus vergangenen Jahren be⸗ 
ſchloſſen, an die Finanzkammer in Poſen einen entſprechen⸗ 
den Antrag um Niederſchlagung der Steuer zu richten 


Aus Kongreßpolen und Galizien. 


Lebenslängliche Gefängnisſtrafe 
2 für den Lemberger Frauenmörder. 
Lemberg, 28. Februar. (PAT) Das Standgericht, vor 
dem ſich geſtern der Invalide Hyronim Zybulſki zu ver⸗ 
antworten hatte, der, wie wir berichteten, eine Proſtitnierte 
in feinen Kioſk gelockt, dort vergiftet und die Leiche dann 
in 102 Stücke zerteilt hatte, verurteilte den Täter zu lebens⸗ 
länglicher Gefängnisſtrafe. Das Gericht erkannte mildernde 
Umſtände an, da die Nervenärzte die geiſtigen Anlagen des 
Täters für minderwertig erklärt hatten. 5 


Unſere Leſer werden gebeten, bei Beſtellungen und Ein⸗ 
käufen ſowie Offerten, welche ſie auf Grund von Anzeigen 
in dieſem Blatte machen, ſich freundlichſt auf die „Deut ſche 
Rundſchau“ beziehen zu wollen, 
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gelassen. 


Dr. med. J. Nowak 
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Frisier-Salon 


für Damen und Herren 


| Hiermit zur gefl. Kenntnisnahme, daß ich 3 ulica Sobieskiego 15 E 
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in der ul. Jezuicka 3 eine Fillale meines neben Hotel Warszawskie, 3. linke Querstraßev. Bahnhof 
Eröffnung 


Fleisch- und 
Wurstwarengeschäfts 
am Donnerstag, dem 1. März 1934, 8.30 Uhr. 
Sämtliche Frisierarbeiten werden fachmännisch, sauber und exakt ausgeführt. 


das ich seit 1905 am Zbozowy Rynek 10 
Um gütige Unterstützung meines Unternehmens bittend, zeichne 


führe, eröfinet habe. 2122 

Empfehle auch in meiner Filiale nur erst- 
klassige Wurstwaren sowie alle Sorten 
Fleisch zu mäßigen Preisen. 

Ich bitte, das mir bisher geschenkte 
Vertrauen auch auf meine Filiale über- 
ragen zu wollen. 
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Deutſche Rundſchau. 


Nr. 48. 


Bromberg, Donnerstag, den 1. März 1934. 


Pommerellen. 


28. Februar. 
Graudenz (Grudziadz) 


An der letzten Sitzung des Kreisrates 
des Landkreiſes Graudenz. 


nahmen faſt ſämtliche Mitglieder teil. Sie wurde vom Sta⸗ 
roſt Niepokulczyſki mit den üblichen konſtitutionellen 
Formalitäten eingeleitet. Es folgt die Beratung des Kreis⸗ 
haushaltsvoranſchlages, wobei der Vorſitzende die Richt⸗ 
linien bei Aufſtellung des Budget Serläuterte, Die Haupı= 
ſorge müſſe, ſo wurde u. a. betont, die Linderung der Ar⸗ 

beitsloſigkeit und die dem Kreiſe obliegende Verzinſung 
der auf ihm laſtenden Verpflichtungen ſein. Der immer 
mangelhaftere Zuſtand der Kreischauſſeen habe den Kreis⸗ 
ausſchuß gezwungen, Mittel für die Vornahme der unab⸗ 
wendbarſten Arbeiten in dieſer Beziehung zu ſuchen. So 
erkläre ſich die geplante Erhöhung der Wegeſteuer im Be⸗ 
trage von 40 — 50 000 Zloty. Alle anderen Angelegenheiten 
müßten von dem Gedanken der größten Sparſamkeit gelei⸗ 
tet ſein. Infolge Abweſenheit des Budgetreferenten Zaleſki 
verlas Oberreferent Dolezych die Etateinzelheiten. Herr 
Staskiewiez wünſchte einige Quoten des Verwaltungsab⸗ 
ſchnittes zur Verwendung im Intereſſe der Landwirtſchaft 
zu übertragen. Nach einer vom Staroſten gegebenen Auf⸗ 
klärung wurde der Antrag zurückgezogen. 

Die Situation der Kreiskommunalſparkaſſe gab Anlaß 
zu einigen Erörterungen, in denen Vorſchläge zur Beſſerung 
deren prekärer Lage gemacht wurden. Aus dem Kreisaus⸗ 
ſchuß wies man darauf hin, daß der Mangel an Liquidität 
durch ungewöhnliche und teilweiſe unberechtigte Einlagen⸗ 
zurückziehung eingetreten ſei. Bis zu 2 Millionen Zloty 
ſei dieſe ſchon gekommen. Weiter kämen Schwierigkeiten 
in der Flüſſigmachung erteilter Kredite hinzu, und zwar 
nicht nur an Landwirte, ſondern auch an andere Perſonen 
gegebener Darlehen. Wenn die Spargeldabhebung auf⸗ 
höre, könnte ſich die Lage der Kaſſe mit Hilfe der Zentral⸗ 
kaſſe gründlich beſſern. N 

Das Kreiswirtſchaftsbudget weiſt in Einnahme un 
Ausgabe eine Summe von 688 556 Zloty auf, wovon 300 000 
Zloty für öffentliche Wege beſtimmt find. Die Elektriſche 
Kreiszentrale hat einen Haushalt von 306 858, das Kreis⸗ 
krankenhaus von 41000 Zloty. Aus den einzelnen Steuer⸗ 
einkünften ſind folgende Beträge veranſchlagt: Grundſteuer 
162 000 Zloty, Induſtriepatente 15000 Zloty, Wegegebühr 
267 000 Zloty, Hundeſteuer 10 000 Zloty, Einnahme aus den 
Verträgen 65 000 Zloty, aus anderen Steuerzuſchlägen 25 000 
Zloty. Mit der Beſchlußfaſſung der Haushaltsvoranſchläge 
war das Beratungsmaterial der Sitzung erſchöpft. Sie hatte 
drei Stunden gedauert. * 


x Weitere Anderung in der Zuſammenſetzung des 
Stadtverordneten⸗Kollegiums. Infolge der Wahl von drei 
Stadtverordneten zu Beiſitzern der Stadtverwaltung, war 
deren Erſatz im Kollegium nötig. Für den Stadtverordne⸗ 
ten Mijal tritt Kaufmann Franciſzek Rydzkowſbi, für 
den Stadtverordneten Mazur der Autofuhrunternehmer Fe⸗ 
lix Ballon und für den Stadtverordneten Hanczewſki der 
Kaufmann Kazimierz Rozmiarek ins Stadtväter ⸗Kolle⸗ 
gium ein. Der ebenfalls zum Beiſitzer der Stadtverwaltung 
gewählte Bäckermeiſter Spychala war nicht Mitglied der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung, jo daß für ihn ein Erſatz 
nicht zu erfolgen brauchte. . * 

x Auch die Kaſa Skarbowa nach der Gartenſtraße ver⸗ 
legt. Finanzamtlich wird bekanntgegeben, daß die Kaſſe 
des Urzad Skarbowy, die ſich bisher in der Salzſtraße 
(Solna) befand, mit dem 27. d. M. nach dem Hauſe Garten⸗ 
ſtraße (Ogrodowa) 31, Ecke Börgenſtraße (Sienkiewicza) ver⸗ 
legt worden iſt. Von heute, Mittwoch, 28. d. M., ab erfolgen 
ſomit alle Ein⸗ und Auszahlungen in dem neuen Sitze der 
Kaſa Skarbowa im Haufe Gartenſtraße (Ogrodowa] 31, wo⸗ 
hin bekanntlich vor einigen Wochen auch die Urzedy Skar⸗ 
bowe (Finanzämter) für Stadt und Landkreis Graudenz 
ſelbſt verlegt worden ſind. BEE 


*Nicht die Siegel von gepfändeten Sachen entfernen! 
Vom Vollziehungsbeamten auf gepfänderte Möbel geklebte 
Adler erfreuen ſich natürlich keiner Beliebtheit. Dennoch 
müſſen fie ſchon angeklebt bleiben. Das beachtete Jan Woj⸗ 
tomwicz aus Miſchke (Mniſzek) nicht, ſondern entfernte die 
unangenehmen amtlichen Zeichen. Vom Burggericht, vor 
dem er ſich dieſer Übertretung wegen zu rechtfertigen hatte, 
wurde ihm eine Strafe von 1 Monat Arreſt mit zweijähri⸗ 
ger Bewährungsfriſt auferlegt. Noch dreiſter ging Stani⸗ 
ſlaw Karczewſki aus Blyſinken (Blizinki) vor. Er ent⸗ 
nahm von beſchlagnahmtem Roggen 26 Zentner. Hierfür be⸗ 
zog er 2 Monate Arreſt, erhielt aber auch eine zweijährige 
Bewährungsfriſt. * 


x Richtigſtellung. Nicht Gremberg, ſondern Gram⸗ 
berg iſt der Name des Bootswarts des Graudenzer Ru⸗ 
dervereins, der den in Nr. 46 der „Deutſchen Rundſchau“ 
kurz wiedergegebenen Weichſelreiſe⸗Vortrag gehalten hat. * 


x Beſtohlen wurden, wie die letzte Diebeschronik mel⸗ 
det, Frau Käte Spitzer, Amtsſtraße (Budkiewicza) 10, um 
Schmuckſachen und Kleidungsſtücke im Werte von 170 Zloty, 
feerner Baugewerksmeiſter Fr. Olkowſki um 15 Hobel, 
1 und zwei Klingeln im Geſamtwerte von 2 

oty. 


Thorn (TZorun) 


+ Von der Weichſel. Der Waſſerſtand ſtieg in den 
letzten 24 Stunden wieder etwas an und betrug Dienstag 
früh 1,18 Meter über Normal. — Aus Mewe traf Dampfer 
„Delfin“ mit einem für Warſchau beſtimmten Kahn mit 
Gütern ein, der hier Station machen muß, da im Oberlauf 
noch nicht allgemeiner Eisaufbruch ſtattgefunden hat. 
„Delfin“ dampfte wieder talwärts zurück. ni 

v Weitere Diebesbanden hinter Schloß und Riegel ge⸗ 
bracht. In den letzten Tagen gelang der hieſigen Polizei, 


Zygmunt Kwiatkowſki geführt, denen der am 5. Ja⸗ 
nuar d. J. in die Wohnung des Leutnants Dabrowſki, 
Strumykowa 10, Einbruch, ſowie zwei weitere Wohnungs⸗ 
einbrüche nachgewieſen werden konnten. Ein Teil der 
Beuten wurde in ihrer Wohnung noch vorgefunden und 
den Geſchädigten zurückerſtattet. Gleichfalls dingfeſt ge⸗ 
macht werden konnten Juljan Halota und Anton Ma⸗ 
ſzakowſki, beide wohnhaft in Gramtſchen (Grebocin) 
hieſigen Kreiſes, deren Spezialität darin beſtand, die 
Schaufenſterſcheiben einzuſchlagen und zu berauben. Auf 
dieſe Weiſe erbeuteten die Genannten aus dem Schau⸗ 
fenſter eines Geſchäftes in der fr. Gerberſtraße einen 
Photoapparat und aus dem Fenſter der Firma Kaczmarek 
in der ul. Moſt Paulinffi eine größere Menge Kleidungs⸗ 
ſtücke. Die Verhafteten wurden ſämtlich in das Gerichts⸗ 
gefängnis eingeliefert. 1 


v Bei der Kriminalpolizei in der Wallſtraße (ulica 
Waly) 10 befinden fi eine Reihe aus Diebſtählen her⸗ 
rührender Gegenſtände, die von geſchädigten Perſonen 
zwecks Wiedererkennung und evtl. Empfangnahme werk⸗ 
täglich in den Dienſtſtunden beſichtigt werden können. Es 
ſind dies in der Hauptſache Kleinigkeiten und Fahrrad⸗ 
zubehörteile, wie: 7 Räder, 3 Lenkſtangen, 4 Schläuche, 
3 Schutzbleche, 1 Vordergabel, 2 Pumpen, 1 Sattel, 

8 Gummigriffe ſowie 2 Fahrradtaſchen, ferner eine einem 
Diebe abgenommene Holkzſchachtél mit Kinderſpielzeug aus 
Blech; außerdem lagern dort: 3 ſilberne Löffel, 5 Herren⸗ 
hemden, 1 Taſchentuch mit Monogramm „L. Z.“, 2 Herren⸗ 
kragen, 1 blaue Hoſe mit Weſte, 1 ſilberne Uhr ohne 
Zeichen und 1 Armbanduhr Nr. 37 198 mit Lederband. * * 


= Wegen Doppelehe ſowie wegen Fälſchung von Ein: 
tragungen in einem Meldebuche wurden je zwei Perſonen 
verhaftet. Drei Perſonen wurden wegen verbotenen Glücks⸗ 
ſpiels in das Burggericht eingeliefert, eine Perſon wegen 
Herumtreibens auf eiſenbahn⸗fiskaliſchem Gelände und eine 
wegen Entziehens von der ärztlichen Kontrolle der Burg⸗ 
ſtaroſtei übergeben. In Polizeiarreſt geſetzt wurden fünf 
Perſonen wegen Diebſtahls, eine wegen Hehlerei und ei 
zwecks Feſtſtellung der Identität. 


+. Der Dienstag⸗Wochenmarkt war als letzter im Fe⸗ 
bruar wegen allgemeinen Geldmangels nur ſchwach beſucht. 
Obwohl die Preiſe mäßig waren, waren die Umſätze nur 
gering. Es koſteten von den Hauptartikeln: Eier 1,20, 
Butter 1,20—1,50, Glumſe pro Stück 0,20 —0,40, Kochkäſe 
0,40—0,60, Pflaumenkreude 0,80 —1,10, Honig 1,50 —1,80; 
Salat pro Kopf 0,40 —0,50, Rhabarber pro Bund 0,30, 
Mohrrüben 0,08, Wruken pro Stück 0,05—0,15, andere Ge⸗ 
müſe, Obſt und Südfrüchte ſowie Geflügel und Fiſche wie 
bisher. * * 

=E Aus dem Landkreiſe Thorn, 28. Februar. Seine 
Aufklärung gefunden hat jetzt der Anfang Januar 
verübte nächtliche Einbruch bei dem Landwirt Jakob 
Miller in Hermannsdorf (Skape), bei dem den Tätern 
ein Schwein und zwei Kälber zur Beute gefallen ſind. Als 
Täter wurden der 37 Jahre alte Franeiſzek Ruminſki 
aus Kornatowo, ein „berufsmäßiger Geſetzesbrecher“, der im 
Laufe von vier Wochen nicht weniger als ſechs Einbruchs⸗ 
diebſtähle auf dem Gewiſſen hat, und die faſt gleichaltrigen 
Jan Lichtenſztein und Wladyſtaw Wlodka, in Kornatowo 
bezw. Culmſee wohnhaft, ermittelt. Erſtgenannter wurde 
ſofort in Unterſuchungshaft genommen, die beiden anderen 
bis zur Hauptverhandlung auf freiem Fuße belaſſen. Wr 

v Podgorz bei Thorn, 27. Februar. Die Arbeits⸗ 
kommiſſion beſchloß in ihrer letzten Sitzung, zwecks 
Beſchäftigung der Arbeitsloſen folgende Notſtandsarbeiten 
ausführen zu laſſen: 1. Pflaſterung neuer Straßen, 2. Ver⸗ 
legung von Zementflieſen auf dem Grund und Boden der 
Kirchengemeinde. Ferner wurde beſchloſſen, bei der Militär⸗ 
behörde wegen der Inſtandſetzung der ul. Marſzalka 
Pitſudſkiego vorſtellig zu werden. — Da nach Erhalt 
der entſprechenden Kredite auch mit den Kanaliſations⸗ 
arbeiten begonnen werden ſoll, ſo iſt damit zu rechnen, daß 
ein Teil der Arbeitsloſen bald wieder Brot und Arbeit 
finden wird. RR 9 
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ch Berent (Koscierzyna), 28. Februar. Als die Gebrüder 
Franz und Bernhard Wenzerſki in Szatarpy, Kreis 
Berent, abends gegen 10 Uhr ſich vom Kolonialwarengeſchäft 
des Nagörſki daſelbſt auf dem Heimwege befanden, kam es 
auf der Straße zwiſchen ihnen und den Gebrüdern Paul 
und Anton Temerowſki zum Streit, in deſſen Verlauf 
der 22jährige Franz Wenzerſki den gleichaltrigen Paul 
Temerowſki durch einen Revolverſchuß in die Herz⸗ 
gegend niederſtreckte. Der Schwerverletzte wurde in das 
Stargarder Krankenhaus eingeliefert, wo er am nächſten 
Tage verſtarb Der Täter iſt verhaftet. 

* Culm (Chelmno), 27. Februar. Von Erfolg ge⸗ 
krönt wurden die polizeilichen Ermittlungen zur Auf⸗ 
klärung des Einbruchsdiebſtahls im Geſchäft der Fran Eva 
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Altmann, wobei den Tätern für 1150 Zloty Konfektions⸗ 
waren zur Beute gefallen ſind. Als Täter wurden die 
bekannten Diebe Kazimierz Pawelus und Joſef Ordon, 
beide ohne ſtändigen Wohnſitz, der Gerichtsbehörde über- 
geben. Die Waren wurden ohne jedes Manko wieder⸗ 
gefunden. Gleichzeitig wurde feſtgeſtellt, daß die Genannten 
im Verein mit Julian Banas und (als Hehlern) mit dem 
Ehepaar Antoni und Marja Sakwiüſki, Jan Kurek, Wla⸗ 
dyſtaw Obezynſki und Jan Sowinſki eine „G. m. b. H.“ 
betrieben haben, der im Konitzer Kreiſe innerhalb von 
ſechs Wochen elf Einbruchsdiebſtähle geglückt ſind. Aus 
dieſen Fällen konnte auch der größte Teil der Beute ſicher⸗ 
geſtellt werden. 


* Culmſee (Chetmza), 27. Februar. Seine Anf⸗ 
klärung gefunden hat jetzt der in Skape in der Nacht 
zum 6. Januar d. J. zum Schaden des Jakob Müller ver⸗ 
übte Diebſtahl, bei dem den Tätern ein Schwein und zwei 
Kälber in die Hände fielen. Als Täter ermittelte die 
Polizei: Franciſzek Ruminſki und Jan Lichten⸗ 
ſztein, beide aus Kornatowo, ſowie den hier wohnhaften 
Wladyſtaw Wlodek. Während Ruminſki mit Rückſicht dar⸗ 

auf, daß er im Laufe der letzten vier Wochen 6 Einbruchs⸗ 

diebſtähle verübte, in Unterſuchungshaft behalten wurde, 
beließ das Gericht Wiodek und Lichtenſztein bis zur Haupt⸗ 
verhandlung auf freiem Fuße. 


d. Gdingen (Gdynia), 27. Februar. Eine gefährliche 
Einbrecherbande hatte ſich heute vor dem Gericht zu 
verantworten. Angeklagt waren die vorbeſtraften Stolar⸗ 
ezyk, Matycha und Ibron und mehrere Hehler. Die Täter” 
hatten mehrere Einbrüche in verſchiedenen Geſchäften ver⸗ 
übt und dann auf raffnierte Weiſe den Fiſcher Nadolſki be⸗ 
ſtohlen, wobei ihnen 7740 Zioty, 700 Gulden, 100 Mark und 
ein Sparkaſſenbuch mit 5000 Zloty in die Hände fielen. Das 
Geld verwahrten die Angeklagten in einem Stall, wo es 
zum größten Teil von den Schweinen aufgefreſſen 
wurde. 2000 Ztoty hatten fie im Walde vergraben. Die 
Angeklagten ſind geſtändig und ſchildern die einzelnen Ein⸗ 
brüche. Das Gericht verurteilte Stolarezyk zu 1 Jahr und 
2 Monaten, Ibron zu 1 Jahr 4 Monaten und Matycha zu 
1 Jahr Gefängnis. Die Hehler wurden mit Gefängnis⸗ 
ſtrafen von 6—8 Monaten beſtraft. 


Verunglückt iſt im Hafen bei der Arbeit der 29jährige 
A. Krauſe, der infolge eigener Unvorſichtigkeit in eine 
Schiffsluke ſtürzte. Mit einem Armbruch und ſchweren 
inneren Verletzungen brachte man den Unglücklichen ins 
Krankenhaus, wo man an ſeinem Aufkommen zweifelt. 

d Hela, Seekreis, 27. Februar. Die Schäden, die der 
lang anhaltende Sturm auf der Halbinſel angerichtet hat, 
ſind ſehr bedeutend. Beſonders gelitten hat die Spitze der 
Halbinſel, wo das Ufer in einer Breite von 5—10 
Metern fortgeſpült worden iſt. Die Villen Promien 
und Sielanka find infolgedeſſen ſtark bedroht, jo daß man fie 
vorläufig durch Sandſäße gegen das Meer ſchützen mußte. 
Auch der Hafen von Hela wurde ſtark beſchädigt, wo auf 
mehreren Stellen die Mole zerbrochen und die Balken fort⸗ 
geriſſen ſind. \ \ 


tz. Konitz (Chojnice), 27. Februar. Das Konitzer Ge⸗ 
richt verurteilte den Bäcker Alex Lewinſki von hier zu 
6 Monaten Arreſt mit zweijähriger Bewährungsfriſt, weil 
er in der Drogerie Zak 17 Liter Firnis eingekauft hatte, 
ohne ſie zu bezahlen. Die mehrfach an ihn ergangenen 
Mahnungen blieben ohne Erfolg. — Sechs Monate Ge⸗ 
fängnis mit zweijährigem Strafaufſchub erhielt Leon 
Szezeſuy, der ein auf Abzahlung gekauftes Fahrrad 
weiter verkauft hatte. Der Verurteilte legte Berufung ein. 
— Die früher beim Schulinſpektor in Pruſz als Sekretärin 
angeſtellte Wanda Bratz hatte einen für Bücher eingegan⸗ 
genen Betrag von 89 Zioty für ſich verbraucht. Sie erhielt 
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der inneren Verhältniſſe, 


dafür vom Konitzer Kreisgericht 6 Wochen Arreſt mit drei⸗ 
jährigem Strafaufſchub. 

h. Löban (Lubawa), 27. Februar. Vor dem hier tagen⸗ 
den Bezirksgericht hatte ſich die unverehelichte Marta Bro⸗ 
niſtawſka zu verantworten, der vorgeworfen wurde, ihr 
uneheliches Kind an der Tür des St. Georg⸗Krankenhauſes 
ausgeſetzt zu haben. Das Urteil lautete auf 8 Monate Ge⸗ 
fängnis mit Strafaufſchub. 

Bisher unbekannte Täter haben in einer der letzten 
Nächte die Schilder und Schaufenſter der hieſi⸗ 
gen jüdiſchen Geſchäfte mit einer flüſſigen Subſtanz 
beſchmiert. 

p Neuſtadt (Wejherowo), 26. Februar. Eine ordentliche 
Generalverſammlung des Verbandes Deutſcher 
Katholiken, Ortsgruppe Neuſtadt, fand am Sonntag im 
Saale des Schmidt'ſchen Reſtaurants ſtatt. Profeſſor 
Dr. Mantey hielt einen ſehr feſſelnden Vortrag über 
das Thema, „Der Sinn der Jugend“. Mit brauſendem Bei⸗ 
fall dankten die Mitglieder dem Redner für ſeine Aus⸗ 
führungen. Hierauf fanden die üblichen Berichte über die 
laufenden Vereinsangelegenheiten ſtatt. Schließlich erfolgten 
Neu⸗ bezw. Erſatzwahlen des Vorſtandes. Zum erſten Vor⸗ 
ſitzenden wurde Kaufmann und Stadtverordneter Su⸗ 
checki, zum Stellvertreter Baumeiſter Litzbarſki, zu 
Beiſitzern Lehrer a. D. Glork, Wittrin, Melzer, 
Soſnowſki und Fräulein Rebuſchat gewählt. Der 
bisherige erſte Vorſitzende, Möbelfabrikant Bradtke, hatte 
ſein Amt niedergelegt und iſt in Anbetracht ſeiner treuen 
Verdienſte um die Ortsgruppe zum Ehrenvorſitzenden er⸗ 
nannt worden. 

a. Schwetz (Swiecie), 27. Februar. Durch Erhängen 
beging in Topolinken hieſigen Kreiſes iR 55 jähriger Land⸗ 


/ .. im Senat. 


Am Montag haben im Senat die Beratungen über 
den Staatshaushalts⸗Voranſchlag für das 
Wirtſchaftsjahr 1934/85 begonnen. Die Regierung war in 
der erſten Sitzung vollzählig vertreten. Das Haus nahm 
zunächſt den Bericht des Vorſitzenden der Finanz⸗ und Bud⸗ 
get⸗Kommiſſion des Senats, Senator Poplamfki, über die 
in dem Ausſchuß an dem Entwurf gemachten Anderungen 
entgegen, worauf der Generalreferent, Senator Szarſki, 


ein allgemeines Bild über den vorliegenden Staatshaushalt 


entwickelte. Einleitend betonte er, daß die mit den öſtlichen 
und weſtlichen Nachbarn abgeſchloſſenen Pakte ein Er⸗ 
eignis von geſchichtlicher Bedeutung ſeien, und 
vom wirtſchaftlichen Geſichtspunkt aus betrachtet eine 
Anderung der Bedingungen der Wirtſchaftsarbeit bedeute⸗ 
ten, da ſie eine ruhige, durch Sorgen nicht getrübte Atmo⸗ 
ſphäre ſchafften. Einen größeren Abſchnitt in ſeiner Rede 
widmete der Generalreferent der polniſchen Wirt⸗ 
ſchaftslage. Er hob hervor, daß die beſcheidene Form 


der polniſchen Wirtſchaft dieſe vor den gewaltigen Folgen 


der Kriſis bewahrt hätte. Die Staatsbehörde ſei der erſte 
Faktor, der Polen aus dem bisherigen Labyrinth heraus⸗ 
geführt habe. Die Stetigkeit der Regierung, die ſich un⸗ 
veränderlich auf einer Linie bewege, die Stabiliſierung 
ſowie die grundſätzliche Anderung 
der äußeren Verhältniſſe — dies ſeien nach Anſicht des 
Reoͤners die ſtarkſten Fundamente des polniſchen Wirt⸗ 
ſchaftslebens. Der dunkle Punkt der Wirtſchaftslage ſei die 
Datſache, daß die landwirtſchaftliche Produktion noch immer 
unrentabel ſei. Der Kern des Problems liege in dem 
Gleichgewicht der Preiſe, ſowie in der Verringerung der 
öffentlichen Laſten. Daher ſei die durch die Regierung an⸗ 
gekündigte Steuerreform mit Befriedigung zu be⸗ 
arüßen; denn fie werde zweifellos eine Verringe⸗ 
rung der ſozialen Laſten zur Folge haben. 


In der Ausſprache 


ergriff als erſter Senator Glabinſki vom Nationalen Klub 
das Wort, der gegenüber dem Staatshaushalt einen ne⸗ 
1 ek Stndpunft einnahm mit der Begründung, 
daß die Regierung nicht mit den wirtſchaftlichen Möglich⸗ 
keiten der Bevölkerung rechne. Senator Woꝛnicki (Volks⸗ 
partei) erhob den Vorwurf, daß der Staatshaushalt in den 
beiden Kammern förmlich durchgepeitſcht werde. 
Er übte ſchließlich Kritik an der Beſchließung des Ver⸗ 
faſfungsgeſetzes im Sejm. Bei dieſer Gelegenheit wurde 
der Redner wegen unparlamentariſcher Ausdrücke zur 
Ordnung gerufen. Dieſelbe Maßregelung wurde dem Sena⸗ 
tor Glabinſki zuteil, der ebenfalls über die Verfaſſung 
geſprochen hatte. Es ſprachen noch die Senatoren Frau 
Kluſzynſka (PpS) Horbaczewſki (ukrainiſcher 
Klub) und Michejda (NPR), welche die Wirtſchafts⸗ 
politik der Regierung einer Kritik unterzogen und ſich ge⸗ 
gen den Haushalt ausſprachen. 


Bemerkenswert war, daß ſich der Sprecher des 
Deutſchen Klubs zum erſten Mal le baude 
Zeit für die Annahme des Budgets ausſprach. 


Nachdem noch Senator Boguſzewſki (Wilder) zu dem 
Budget Stellung genommen hatte, dem jedoch der Mar⸗ 
ſchall nach einem dreimaligen Ordnungsruf das Wort ent: 


zog, war die Ausſprache erſchöpft. 


In Polen wegen Beleidigung Hitlers 
beſchlagnahmt. 


Wie aus Rybnik gemeldet wird, wurde auf Veran⸗ 
laſſung des dortigen Amtsgerichts die Nummer 4 der poli⸗ 
tiſch⸗ſatiriſchen Zeitſchrift „Die Spritze“ wegen eines 
Verſtoßes gegen § 111 des Strafgeſetzbuches beſchlag⸗ 
nahmt. In dieſer Nummer war Reichskanzler 
Hitler dreimal karikiert worden. Das Gericht erblickte 
in den Karikaturen eine Beleidigung eines frem⸗ 
den Staatsoberhauptes. 


Manöver des Weltjudentums in Polen. 


Der in Warſchau erſcheinende jüdiſche „Moment“ vom 
21. Februar berichtet, daß die Drganifation „Brith 
Trumpeldor“ (abgekürzt „Beitar“) in Polen Vor⸗ 
bereitungen für die erſten militäriſchen Manb⸗ 
ver getroffen hat, die im Juli des laufenden Jahres in 
Zaleſzezyki ſtattfinden ſollen. An dieſen Manövern wer⸗ 
den Organiſationen des „Beitar“ aus 15 weiteren Staaten, 
darunter aus Rumänien, Lettland, Litauen, Bulgarien, 
der Tſchechoſlowakei, Oſterreich, Ungarn, Kanada, den Ver⸗ 
einigten Staaten, Südafrika teilnehmen. Auch aus Charbin 
werden 40 uniformierte Beitaren eintreffen, aus Paläſtina 
werden 200 Mann erwartet. Die Manöver leiten: Za⸗ 


botynſkt, Dr. Szechtman, Hoffman und Propes. Wäh⸗ 


rend der Manöver wird auch die 3. Weltkonferenz des 
Beitar“ ſtattfinden. 


” 


wirt Selbſtmord. Die Tat ſoll infolge Nervenzerrüttung 


erfolgt ſein. 

F Strasburg (Brodnica), 27. Februar. Ein Sram, 
Vieh⸗ und Pferdemarkt findet hier am Donnerstag, 
dem 1. März, ſtatt. — Auf dem letzten Wochenmarkt brachte 
Butter 1,20—1,30 pro Pfund, Eier, die in großen Mengen 
angeboten wurden, koſteten früh 1,00 Ztoty, gegen Mittag 
80 Groſchen. Auf dem Sch w einemarkt wurden 
ſchwere Schweine mit 35-97 Zloty pro Zentner gehandelt. 
Baconſchweine brachten nur 30—31 Zloty. Die Ferkelpreiſe 
waren etwas günſtiger, und zwar zahlte man für das Paar 
20—28 Zloty. 


h Soldau (Dzialdowo), 28. Februar. Vor dem hieſigen 
Kreisgericht hatten ſich die Arbeiter Theodor Rudnicki 
aus Mtawa und Theofil Rutkowſki von hier zu verant⸗ 
worten. Beiden wurde zur Laſt gelegt, in den Speicher 
des Landwirts Otto Dziabet eingebrochen und von dort 
5 Zentner Weizen geſtohlen zu haben. Bei einer bei Rut⸗ 
kowſki durchgeführten Hausſuchung fand man noch vier 
Zentner vor. Die Angeklagten bekannten ſich zur Tat. Das 
Gericht verurteilte Rudnieki zu drei Monaten und Rut⸗ 
kowſki zu zwei Monaten Gefängnis mit ſofortigem Straf⸗ 
antritt. 

Einen tragiſchen Tod erlitt der Maurer Otto 
Scheidel aus Illowo (Ilomwo). Sch. kehrte vom Jahrmarkt 
aus Mtawa heim. Um ſich den Weg abzukürzen, ging er auf 
dem Eiſenbahnfahrdamm zwiſchen den Gleiſen. Da er gegen 
den Wind ſchritt, hörte er nicht hinter ſich das Herannahen 
des Perſonenzuges. Etwa 700 Meter von der Station ent⸗ 
fernt wurde der Unglückliche vom Zuge überfahren und 
auf der Stelle getötet. Sch. JJC ˙— . ̃]79i⅛F . Frau und 5 Kinder. 


Die „Brith Trumpeldor“ iſt eine von dem Führer der 
Zioniſten⸗Reviſioniſten Zabotynſki geſchaffene Jugend⸗ 
organiſation von militäriſchem Charakter. Die 
Mitglieder tragen braune 8 emden. 


Im Januar 37 Millionen Budget⸗Defizit. 


Die Warſchauer Preſſe meldet, daß der Fehlbetrag 
im Staatshaushalt im Januar 1934 die Höhe von 
37 Millionen Zloty gegen 18,2 Millionen im Dezem⸗ 
ber 1933 erreicht hat. Ein jo gewaltiges Defizit war im 
ganzen Staatshaushaltsjahr 1983/34 nicht zu verzeichnen. 
Entſtanden war es durch eine ſtarke Verminderung 
der Einnahmen, die im Januar 1934 nur 158,2 Mil⸗ 
lionen Ztoty gegen 175,5 Millionen Zloty im Dezember 
vorigen Jahres erreichten. Die Ausgaben wieſen da⸗ 
gegen eine Steigerung auf, und zwar von 193,7 Mil⸗ 
lionen Zloty im Dezember v. J. auf 195,2 Millionen im 
Januar 194. 


„Wie ſie uns ſehen.“ 


Im Warſchauer „Kurjer Porauny“ veröffentlicht unter 
dieſer Überſchrift der ehemalige Polniſche Bot: 
ſchafter in Waſhington Titus Filipowicz ein 
Feuilleton darüber, wie ſich das Ausland dem Nachkriegs⸗ 
Polen gegenüber verhält und was es in ihm ſieht. 

„Täuſchen wir uns nicht“ — ſchreibt Filipowiez: „In 
Frankreich und in Amerika wird der Nachkriegs⸗ 
Pole, der doch einen eigenen Staat beſitzt, weiterhin als 
biologiſches Nährmittel angeſehen, auf dem die 
fiir andere beſtimmte Ernte gedeihen ſoll. In Warſchau 
finden ausländiſche Gäſte freundliche und oft aufrichtige 
Worte der Anerkennung für einige unſerer Staatsmänner, 
für das Heer, für unſere Kunſt. Sobald es aber um das 
allgemeine Lebensniveau geht, ſo wird Polen von Weſt⸗ 
europa und Amerika unter die Nationen zweiter 
Klaſſe gerechnet. Geben wir uns keinen Illuſionen hin. 
Die Schweizer, Holländer, Schweden verhalten ſich uns 
wie wir z. B. gegenüber den 
Perſern. Das heißt, obwohl wir für ihre Geſchichte, 
Literatur und bedeutenden Männer Worte der An⸗ 
erkennung haben, finden wir dennoch, daß ſie von niederer 
Walle ſind, daß ſie ſolider ſein und mehr Seife gebrauchen 
önnten. 


Das Beſtehen einer „Franzöſiſchen Miſſion 
zur Rekrutierung von Arbeitern für die Aus⸗ 
reiſe nach Frankreich“ in Warſchau iſt ein um vieles be⸗ 
zeichnenderer Beweis für die tatſächliche Einſtellung der 
Franzoſen den Polen gegenüber, als alle für uns ſym⸗ 
pathiſchen franzöſiſchen Deklamationen zuſammen⸗ 
genommen. Der Amerikaner ſieht die Polen als 
„Jabrikhände“ an, und bei ſich zu Haufe ſchaut er auf die 
Einwohner des pplniſchen Ghetto ungefähr jo herab, 
wie wir auf die jüdiſche Bevölkerung in den Kleinſtädten; 
er iſt es von Kindheit an gewöhnt, die amerikaniſchen 
Polen als eine niedere Gattung von Weißen anzuſehen, 
die neben den Negern und Italienern die ſchweren Ar⸗ 
beiten verrichten. 


Amerikaniſche Publiziſten, ſogar ſolche, die Polen wohl⸗ 
wollend gegenüberſtehen, ſuchen, wenn ſie über deutſch⸗ 
polniſche Beziehungen ſchreiben, eine Analogie in den Ver⸗ 
hiſtoriſchen Drang der 
weißen Raſſe, die in ihrem Vorwärtsſtürmen die 
Indianer fortgefegt und dann auch die Mexikaner ver⸗ 
drängt hat, die neue Gebiete ſuchte und bereit iſt, mit ihrer 
höheren Sivilifation ſowohl ihre Expanſion als auch den 
Und wenn 


gegenüber ungefähr ſo, 


einigten Staaten, in dem 


deutſchen Drang nach Oſten zu rechtfertigen. 
die deutſche Forderung nach dem Korridor und deren 
Parole „Drang nach Oſten“ entgegen der Wahrheit und 
der Gerechtigkeit die ſtille Zuſtimmung vieler einflußreicher 
Kreiſe in England, in den Vereinigten Staaten und den 
engliſchen Dominien findet, ſo gleichfalls nur deshalb, 
weil die Kultur und der Lebensſtandard Deutſchlands 
zur Folge hat, daß dieſe Kreiſe Deutſchland als denjenigen 


Staat anſehen, dem das Recht zu herrſchen zuſteht. Wenn 


die Forderung Polens nach einem ſtändigen Sitz im 
Völkerbund und der Gleichberechtigung mit den Groß⸗ 
mächten in einigen Hauptſtädten Bemerkungen über den 
außerordentlichen Ehrgeiz Polens hervorruft — ſo iſt die 
Quelle dafür gleichfalls in der zwar nicht laut geäußerten, 
dafür aber tief in den Seelen der weſteuropäiſchen Politiker 
verankerten überzeugung zu ſuchen, daß unter den Reichen 
für Proletarier kein Platz iſt.“ 

Der „Iluſtrowany Kurjer Codzieuny“, der dieſes 
Feuilleton ebenfalls zum Abdruck gebracht hat, meint, daß 
Herr Filipowiez in ſeinem Aufſatz einen geſunden Kübel 
kalten Waſſers über die Köpfe derjenigen ſeiner Landsleute 
ausgießt, die auf die in der fremden Preſſe oder in an⸗ 
deren Publikationen erſchienenen e alte 
genehmen Komplimente hereingefallen ſind 


So iſt es nicht ganz! 


und deren Überheblichkeit. Das neue Deutſchland 
läßt der polniſche Botſchafter aus, das den Polen erſt 
geſtern wieder durch ſeinen Führer die freundli ch ſt e n 
Worte ſagen ließ. 


2 
Hitlers „Mein Rampi“ franzöſiſch — 
in unberechtigter Meberfegung. 

Wir leſen in reichsdeutſchen Blättern: 

In dieſen Tagen iſt in Paris eine franzöſiſche 
Überjegung des Hitler⸗Buches „Mein Kampf“ erſchie⸗ 
nen. Da die Veröffentlichung und die Überſetzung gegen 
den ausdrücklichen Willen des Reichskanzlers ſind, muß 
man von einem geiſtigen Raub ſprechen, den der Heraus⸗ 
geber Forlot begeht. Dem Buch iſt eine Empfehlung des 
Marſchalls Lyautey beigegeben. In dem Vorwort 
ſetzt der Herausgeber Forlot auseinander, warum er dem 
franzöſiſchen Volk das Buch Hitlers nicht vorenthalten 
dürfe. Es ſei nicht das Werk eines Mannes, der aus finan⸗ 
ziellen Gründen ſchreibe, ſondern eines Staats mannes, 
auf deſſen Kenntnis die Sffentlichkeit Anrecht hätte. 

Rechtſchaffene Kreiſe in Frankreich verurteilen das Vor⸗ 
gehen des Herausgebers aufs ſchärfſte. So hat die Zeitung 
„Comedia“ zweimal energiſch dagegen proteſtiert unter Hin⸗ 
weis auf die Berliner Konvention zum Schutze des geiſtigen 
Eigentums. Montag früh ſchreibt dasſelbe Blatt: Wenn 
ſchon Hitler mit dem Buche keine finanziellen Zwecke ver⸗ 
folge, dann ſollte erſt recht der franzöſiſche Verlag das 
gleiche Intereſſe haben und das Erträgnis der Veröffent⸗ 
lichung den franzöſiſchen Kriegsteilnehmern zukommen 
laſſen. Das Blatt fragt, wie ſich der Herausgeber zu der 
Anregung ſtelle. Natürlich denkt dieſer nicht daran. Im 
Gegenteil, obwohl er ſich das Manuſkript ohne weiteres 
koſtenlos beſorgte, hat er den Verkaufspreis des Buches, ge⸗ 
meſſen an dem deutſchen Preis, mit zehn Mark recht hoch 
angeſetzt. 

Es fragt ſich, ob die franzöſiſchen Behörden dieſe 
Machenſchaft dulden werden. Es fragt ſich ferner, wer hin⸗ 
ter der Veröffentlichung ſteht. Dit der Name des Marſchall 
Lyautey ein Hinweis dafür, daß die militäriſchen Würden⸗ 
träger Frankreichs ſich dafür, intereſſieren, oder betreiben 
dieſelben Stellen, die ſich ſo heiß für die groben Fälſchun⸗ 
gen des „Petit Pariſien“ eingeſetzt haben, die V eröffent⸗ 
lichung oder ſtehen gar enen dahinter? 


Die Studenten von Oxford 
demonſtrieren gegen die Kriegsſchuld⸗Lüge 


Wie die „Königsberger Allgemeine Zeitung“ erfährt, 
iſt am vergangenen Sonnabend zum erſten Male ſeit dem 
Kriege ein Deutſcher in das Präſidium des Ox⸗ 
forder Studenten⸗ Parlaments gewählt worden, 
und zwar der aus Hamburg ſtammende Schlepegrell. 
Dieſe Wahl iſt nicht zuletzt als Anerkennung der Oxfor⸗ 
der Studentenſchaft für das männliche Verhalten 
Schlepegrells nach einer Studentenverſammlung anzu⸗ 
ſehen, die am Freitag abend im Oxforder Konſervativen 
Klub ſtattgefunden hatte. 
Nedner des Abends. Er machte einige ſeiner bekannten 
deutſchfeindlichen Bemerkungen, worauf ihm Schlepegrell 
folgende Frage ſtellte: „Wollen Sie mir, bitte, mit Ja oder 
Nein darauf antworten, ob Sie das deutſche Volk für den 


Krieg verantwortlich machen?“ Churchill warf einen 


erſtaunten Blick auf den jungen Frager, zögerte einen 
Augenblick und antwortete dann „Ja!“ 

Darauf verließ der deutſche Student unter lautem 
Beifall den Saal. Auch bei anderen Gelegenheiten hat ſich 
Schlepegrell wiederholt um die deutſche Sache verdient 
gemacht. 

Daß Schlepegrell unmittelbar nach der Abfuhr 
Churchills in das berühmte Studenten⸗Parlament von 
Oxford gewählt wurde, liefert den beſten Beweis dafür, daß 
ſich in der gebildeten (wenn auch früher feindlichen) Welt 
jeder nur noch lächerlich macht, der an dem Greuel⸗ 
märchen von Deutſchlands Verantwortlichkeit und damit an 
der Kriegsſchuld⸗ . feſthält. 


Göring und Göbbels — 
Ehrenbürger von Berlin 


Nachdem in der vergangenen Woche Reichsminiſter 
Dr. Göbbels wegen ſeiner Eroberung Berlins und 
Säuberung von der marxiſtiſchen Herrſchaft zum Ehren⸗ 
bürger der Reichshauptſtadt ernannt worden war, iſt nun⸗ 
mehr das gleiche Ehrenbürgerrecht auch dem Preußiſchen 
Miniſterpräſidenten und Reichsminiſter Göring als 
Dank für die endgültige Niederſchlagung des roten Terrors 
nach dem N e worden. 


Straßen hen Kar Heerführern benannt. 


Mit Zuſtimmung des Preußiſchen Staatsminiſteriums 
hat der Polizeipräſident von Berlin die Motz⸗ 
Kies zwiſchen Nollendorfplatz und Kurfürſtenſtraße in 
Mackenſen⸗Straße und den Straßenzug ſüblich der 
Spree zwiſchen Luther⸗ und Moltke⸗Brücke in Schlieffen⸗ 
Ufer umbenannt. 

Nachdem vor kurzem erſt eine Reihe von Straßen und 
Brücken, nach großen Männern der deutſchen Reichs⸗ 
marine umbenannt worden ſind, werden nunmehr im 
Laufe der Zeit in einem der Bedeutung der Armee für 
die Größe Preußens und Deutſchlands entſprechenden Maße 
noch weitere Straßen nach Namen ruhmreicher Heerführer 
umbenannt werden. 


Feſtnahme des Leutnants a. D. Scheringer. 

Nach einer Meldung des nationalſozialiſtiſchen 9 5% 
organs „Fränkiſche Tageszeitung“ haben am Sonnabend 
abend zwei Leute des SA-Fahndungsdienſtes im 
Nürnberger Lichtſpieltheater Ufa⸗Palaft einen Unbe⸗ 


kannten, als er ſich beim Geſang des Horſt-Weſſel⸗ 


Liedes unauffällig entfernen wollte, feſtgenommen. 
Bei Feſtſtellung ſeiner Perſonalien und ſeiner Durchſuchung 
habe es ſich herausgeſtellt, daß der Feſtgenommene der aus 
dem Reichswehrprotzeß bekannte Leutnant Scherin⸗ 
ger ſei und daß er ſich noch immer im Dienſte ſeiner alten 
Auftraggeber, der KPD, befindet. 


Neue Führerin des Deutſchen Frauenwerks. 


Zur Führerin der NS. Frauenſchaft und zur 
Führerin des Deutſchen Frauenwerkes iſt Frau 
Scholtz⸗Klink ernannt worden. Gleichzeitig wurde 


Frau Scholtz⸗Klink mit der Stellvertretung des Amts⸗ 
leiters im „Amt für Frauenſchaft bei der Oberſten Leitung 
der PO.“ beauftragt. Die Leitung des Deutſchen Frauen⸗ 


arbettsdtenſtes behält Frau Scholtz⸗ſeltnk wie 


Filipowicz ſpricht von Amerika 


nern und Weſteuropäern, von Skandinaviern, Schweizern 


Winſton Churchill war der 


Eine Reife von Thorn nach Gchleien vor 150 Jahren. 


Von Dr. Alfred Lattermann. 8.6 


III. 


„Unſer Fuhrmann fütterte dieſen Mittag in Radki, 
einen dem Kaſtellan Kirſki gehörigen Dorfe, der aber auf 
einem andern Guthe in der Nähe wohnte; die im Kruge 
mittagenden Taglöhner unterhielten ſich von den Tugenden 
dieſes ihres Herren und waren in ſeinem Lobe einſtimmig, — 
ein ſeltnes Beyſpiel. Sächſiſche Fleiſcher mit einer Heerde 
Schöpſe, waren Schuld“, daß die Reiſegeſellſchaft ſich nach 
„Roſterſchewo“, alſo Rothenburg a. Obra verfuhr, wo 
ſie eine üble Nacht hatte. „Im Wegfahren wurden wir 
gewahr, daß mitten auf dem Markte ein Rathhaus ſteht, 
ein wunderkleines Gebäude, aus deſſen Mitte ein ſpitziges 
Thürmchen in die Höhe ſtieg, — wo anders hätten wir es 
für ein Brunnenhaus angeſehen. An elenden ſchmutzigen 
Juden war hier kein Mangel.“ (S. 32 ff.) 

„Nach einer Fahrt von anderthalb Stunden ſahen wir 
das Städtchen Wollſtein vor uns. Es liegt angenehm, 
nahe an einem großen Landſee, hat viel evangeliſche Ein⸗ 
wohner, die auch hier eine Kirche in der Vorſtadt haben, 
an welcher Herr Nickiſch, der Überſetzer des Zamoiſtiſchen 
Geſetzbuchs, Prediger iſt. Die Katholicken beſitzen zwo 
Kirchen, eine in der Stadt, die andere in der Vorſtadt.“ 
Der Ort iſt bekanntlich eine der mittelalterlichen Gründungen, 
die nie einen polniſchen Namen getragen haben, denn die 
Form Woliztyn iſt ja wie jo viele andere Beiſpiele (Breiten⸗ 
ſtein - Bralſztyny, Falkenwalde = Fafaldy, Reichtal = 
Rychtal, Schönwald = Szynwald, Roßgarten = Rozgarty 
uſw.) nur polniſche Schreibung der alten deutſchen Form. 

„Von Wollſtein nach Kargowo, gemeiniglich Karge, 
ſind zwo ſtarke Meilen. Das Land zu beiden Seiten des 
Weges dahin iſt anfänglich Hutung und Wieſe, dann Bruch, 
Sumpf und Wieſe; aus der Ferne iſt das Ganze einer ein⸗ 
zigen unabſehbaren Wieſe ähnlich, auf der unzählige Heu⸗ 
ſchober ſtunden, die uns bis nach Karge begleiteten. — 
Mitten im Sumpfe liegt auf einer kleinen Erhöhung das 
Städtchen Kopnitz; ein offener kleiner Ort, durch welchen 
die Ober (Obra) ein kleines Flüßchen, geht, das einen großen 
Schilfteich bildet, von wo das Waſſer in die Wieſen tritt. — 
In dieſer Gegend würde gar nicht fortzukommen ſein, wenn 
nicht die Straße wäre zu einem Damme erhöhet worden, 
deſſen Unterhaltung leichter ſeyn würde, wenn man für die 
Weiden beſſer geſorgt hätte. Man muß oft einen kleinen 
Wegzoll entrichten. Wir ſahen hier die Bauern mit ganzen 
Fudern Fichtennadeln aus den Wäldern kommen, deren ſie 
ſich ſtatt des Strohes zum Unterſtreuen bedienen und auf 
die Art ihren Dünger vermehren. Die Landleute trugen 
hier weiße leinene Küttel mit ſchmalen blauen Armelauf⸗ 
ſchlägen. Beide Gebräuche bemerkt man auch im Saganſchen, 
der Niederlauſitz und bis an Königsbrück. In Schleſien lagen 
auf den Bauerhöfen anſehnliche Vorräthe von dieſen ab⸗ 
gefallenen Nadeln. Näher gegen Karge wird der Weg ſehr 
ſandig, und doch nimmt die Kultur auffallend zu. 


Man fährt durch eine ſchöne und breite 
Maulbaum⸗Allee, 


welche wohl eine halbe Stunde lang iſt, und bis an das Palais 
und den Garten des Grafen von Unruh geht. Ihm gehört 
auch das artige volkreiche Städtchen Karge, welches, nicht 
unbillig, auch Unruhſtadt heißt; denn es iſt ſchon ſehr lange 
der Sitz dieſer Familie und durch derſelben Eifer und Be⸗ 
ſtreben ein angenehmer, lebhafter und nahrhafter Ort ge⸗ 
worden.“ (S. 36.) Neuerdings hat uns ja G. v. Unruh 
die „Jahrhundertelange deutſche Kulturarbeit in Polen 
durch die uradelige Familie von Unruh“ im Novemberheft 
1930 der „Deutſchen Blätter in Polen“ dargeſtellt. Von 
dieſer Familie gibt es bekanntlich bis heute einen deutſch⸗ 
evangeliſchen und einen polniſch⸗katholiſch gewordenen Zweig 
(Unrug). 5 


„Die kleine, übrigens offene Stadt iſt regulair und gut 


gebaut, die Gaſſen ſind breit, gerade, und gut gepflaſtert, 

der Marktplatz iſt viereckigt und geräumig, die Häuſer zwar 

von Holz, Fachwerk und nur einem Stockwerk, haben aber 

ein munteres, lebhaftes Anſehen und für ihre Bewohner 

hinlängliche Bequemlichkeit. In der Vorſtadt, die in einer, 

ae Straße ziemlich weit fortläuft, ſind ſchöne gemauerte 
ühlen. 


Auch weyland der Held Don Quichotte hätte 

hier ein ihm würdiges Stückchen Arbeit ge⸗ 

funden, denn wir zählten ſechs und zwanzig 
Windmühlen.“ 


Über die große Zahl der Windmühlen hören wir ja auch 
aus andern Städten oft aus der Zeit. Bisweilen ſeien es 
nach der Sage 99 geweſen, und nie ſei die Zahl 100 voll⸗ 
geworden. „Die Schweine ſind in Unruhſtadt ein Gegen⸗ 
ſtand der Handlung, und die Menge des Schrots, der zu ihrer 
Maſtung erfordert wird, macht ſo viele Mühlen nothwendig. 
Die hieſigen Juden ſehen reinlicher, menſchlicher aus, als 
die in den vorherigen pohlniſchen Orten, tragen deutſche 
Kleidung und ſcheinen wohlhabend zu ſeyn.“ (S. 37.) 
„Die glückliche Lage dieſes Orts im Winkel von Pohlen 
zwiſchen Schleſien und der Mark hat die Einwohner, welche 
bis auf den Zolleinnehmer und die Straßenbereiter ins⸗ 
geſammt lutheriſch ſind, in den Zeiten der letzten Konfö⸗ 
derationen, vor den Drangſalen, denen andere Gegenden 
ausgeſetzt waren, glücklich bewahrt. — Selbſt die daſigen 
zween evangeliſchen Prediger, denen ſonſt gemeiniglich am 
ſtrengſten von den Konföderirten begegnet ward, erfuhren 
nichts unangenehmes, weil die nahe an den Gränzen ſtehen⸗ 
den preußiſchen Truppen die einzelnen ſtreifenden Partheyen 
Konföderirter abhielten.“ (S. 38.) 

Es folgt eine ausführliche Darſtellung, wie ſich Paſtor 
Koppe ſeinerzeit für den von preußiſchen Truppen als Geiſel 
mitgenommenen Prior des Karmeliterkloſters „Obor“ erfolg⸗ 
reich eingeſetzt und ihn freibekommen hatte, wofür dann 
dieſer den Paſtor ſchützte, als ihn die Konföderierten „ſchatzen 
und leichter machen“ wollten. „Wenn die verſchiedenen 
Religionsbekenner immer ſo miteinander umgingen, ſo 
brauchten ſich die Herren, die fo gern in Glaubensſachen“ — 
und, fügen wir hinzu: heutzutage in Volkstumsſachen — 
„alles unter einen Hut bringen möchten, gar nicht zu be⸗ 
mühen, und wir würden neben einander friedlich wohnen, 
ohne auf einerley Art zu beten“ — bzw. zu ſprechen, — 
„welches ohnedies nie geſchehen wird.“ 

„In dieſer Gegend, und ſchon unweit Poſen, ſahen wir, 
es war den 7. Oktober, Buchweizen ſchneiden, und erfuhren, 
daß dieſer Buchweizen erſt nach der Roggenernte auf die 
Stoppeln geſäet worden ſey, und dieſer Verſuch ſelten gut 

einſchlägt, außer in ſolchen ſchönen und langen Herbſten, wie 

der des Jahres 1787; aber dann verlohne es auch der Mühe 

90 und trage dieſe Saat weit mehr, als jene frühere. Es konnte 
9 „ 


ſich niemand von uns beſinnen, dergleichen in unſerer Ge⸗ 
gend je wahrgenommen zu haben. Eine ſtarke Viertelmeile 


von Karge 

iſt man ſchon in Schleſien 
und betritt das Saganſche. Alles wird hier auffallend anders; 
Menſchen, Bäume und Bauart.“ (S. 42.) 


Der Verfaſſer erzählt dann, daß man auswärts glaube, 
in Polen zu reiſen ſei unſicher und gefährlich. „Uns be⸗ 
gegnete auch nicht einmal ein verdächtiger Menſch.“ Daß 
das aber nicht immer ſo war, bezeugen andere Reiſebeſchrei⸗ 
bungen, z. B. die in der „Deutſchen wiſſenſchaftl. Ztſchr. 
f. Polen“, Heft 22 S. 190 und H. 24 S. 174 mitgeteilten 
Fälle. „Zwar darf man auf vorräthige Speiſen in den 
Gaſthöfen, hier Krüge genannt, ebenſo wenig rechnen als 
auf beſondere Zimmer, reinliche Betten und weißes Tiſch⸗ 
zeug, vielmehr muß man Kaſſerol, Keſſel, Kaffeegeſchirr und 
einen Speiſekorb mit kalter Küche, Zucker, Thee uſw., Brod 
und Betten bey ſich führen, welches auch darum recht gut 
angeht, weil man doch einen beſondern Wagen auf die ganze 
9 05 miethen muß, da die Poſten etwas ſeltenes ſind. Aber 

agegen 
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Wir beginnen in den nächſten Tagen mit dem Abdruck 
des ſpannenden Subunfts romans 


Die Grundelemente des Romans: 


Im Dordergrund: Das erlöſende Siedlungswerb für die 
hungernden Maſſen Europas. 

Im Hintergrund: Die Vereinigten Staaten von Europa 
und ihr Gegenspieler A. S. Afriba. 

Binnen beiden: Große und bleine Menſchlichbeit, Arbeit 
und Nichtstun, Liebe, Haß, Freundſchaft, Feindſchaft, 
Treue, Derrat und Intrige. 

Die Perſonen: 
Reinhold Iſenhardt, 

Chefingenjeur der Sahara -Siedlungs-Kompanie. 
Flogd Harald Kauenſtein, Journaliſt, Iſenhardts Freund. 
Fürſtin Mara Marafezinjki. 

Gerlinde Iſenhardt. 

Kalunde-Mamatalé, ein Herbermädchen. 
Mirambo, der ſchwarze Diktator der U. S. Afrika. 
S. L. Daimon, ein Spion zweifelhafter Herbunft. 
Sahlreiche Nebenperſonen. j 


— — 


findet man überall große und geräumige 
Gaſtſtälle, 
wo man mit dem Wagen ohne Anfrage hineinfährt und wo 
er, wenn beide Thorwege verriegelt ſind, nicht nur ſicher, 
ſondern auch trocken ſteht. Standgeld für Wagen und Pferde 
wird nicht gefordert. Findet der einkehrende Fuhrmann 
Heu, ſo bedient er ſich deſſen für ſeine Pferde, ohne erſt Er⸗ 
laubnis einzuholen, und bezahlt dafür eine Kleinigkeit. In 
der Gaſtſtube iſt immer an einer Seite der Stubenthüre ein 
Kamin von der Höhe eines Küchenherdes. deſſen Stelle er 
vertritt, auf welchem, wo nicht Feuer, doch meiſtentheils 
glühende Kohlen glühen.“ In einem Winkel der Stube 
ſteht ein Bette, und hier findet man die Wand drey bis vier 
Ellen breit und hoch, oft mit Papiertapeten, oder in Er⸗ 
mangelung derſelben mit einem Marienbilde oder andern 
Heiligen beklebt, welche vor Rauch und Schmutz kaum mehr 
zu erkennen ſind. Ein Tiſch, eine lange ſchmale Tafel, etliche 
vier Zoll breite Bänke, ein Topfbret und eine Tonne mit 
Waſſer ſind das Ameublement. Man bringt ſein loſes Ge⸗ 
räthe, ſeine Körbe, Kleider uſw., und legt es nach Gefallen 
aus; die Wirthe verhalten ſich dabey leidend, ſcheinen ganz 
unbekümmert um das zu ſeyn, was bey ihnen vorgeht, 
ſetzen ihre Arbeit fort und geben ſich nicht die Mühe, zu 
fragen: Ob man etwas benöthigt jey. — Man muß ihnen 
alſo zuvorkommen. — „Habt ihr Hühner?“ — „Nein (niema).“ 
— „Eyer?“ — „Nein!“ — „Auch nicht Milch?“ — „Nein!“ 
— Nun fängt man es anders an; verehrt der Wirthin etwas 
aus dem mitgebrachten Speiſekorbe, oder dem Wirth ein 
Glas ſtarken Brandwein, den Kindern etwas Semmel, oder 
was man ſonſt zu dem Ende bey ſich führt. Sogleich hat nam 
das Herz und den Willen dieſer Leute in ſeiner Gewalt. — 
Nun gehen ſie in allem zur Hand und ſchaffen für den billig⸗ 
ſten Preis alles, was möglich iſt, zu bekommen. Man be⸗ 
mächtigt ſich des Kamins, des Holzes, kocht und bereitet 
ſeine Speiſen nach Belieben und ſeinem Geſchmack.“ (S. 46.) 


„Iſt es nicht ſehr kalt, ſo thut man wohl, ſich im Gaſt⸗ 
ſtalle ein Strohlager bereiten zu laſſen, wo die Luft beſſer 
iſt als in der Stube.“ Für alles werden höchſtens 12 poln. 
Groſchen (18 Pfennige) gegeben, die Magd erhält ein 
„Ditchen“ (Böhmen oder neun Pfennig) Trinkgeld, alſo 
weniger als in Deutſchland. „Woher kommt es aber, daß 
die Leute in den pohlniſchen Wirthshäuſern nichts im Vor⸗ 
rathe haben, oder wenn ſie etwas haben, es verläugnen? — 
Das mag ihnen ein pohlniſcher Gaſtwirth in Wollſtein er⸗ 
klären, bey dem wir auf unſrer Rückkehr übernachteten. 
„Was ſollte mir doch, ſagte er, Vorrath an Speiſen, Wein, 
Hafer und Heu? Ja, wenn immer Deutſche einkehrten, 
die nicht erſt handeln und dingen, ſondern das verzehrte 
ohne Widerrede bezahlen. — Aber ſo kommt oft der Fall, 
daß pohlniſche Herrſchaften und Edelleute einkehren; dieſe 
fordern zwar alle und wollen alles bezahlen. Wenns aber 
dazu kömmt, fangen ſie an zu rechnen; machen Einwen⸗ 
dungen gegen den Preis der Dinge; ſagen, dieſes koſte in 
Warſchau nur ſo viel und jenes nur ſo viel und — bezahlen 
auf ſolche Art nach ihrem Gefallen. Sich widerſetzen und 
reden wollen, wie es einem ums Herz iſt, würde noch oben⸗ 


angeben können, 


ſein. Und das möchten wir gern wiſſen, ſonſt tappt man im 


gelder handelt, wobe 


Aufwertung über die allgemeine Norm von 15 
nicht in Frage kommt. 


drein eine Tracht Schläge nach ſich ziehen, ohne daß ein Hahn 
darüber krähte. Wer mit der Verfaſſung in Pohlen bekannt 
iſt und die Vorrechte des Adels kennt, wird das Geſagte 
nicht unwahrſcheinlich finden. Der Gaſtwirth geht alſo viel 
ſichrer, wenn er nichts im Vorrath hat oder ihn verläugnet. 
Inzwiſchen trifft die Erinnerung nicht den ganzen pohl⸗ 
niſchen Adel. Man findet vielmehr unter dem hohen Adel 
die vortrefflichſten Männer, von den gefälligſten Sitten und 
gröſten Kenntniſſen, die ſie theils der Erziehung zu danken, 
theils auf ihren Reiſen ſich erworben haben, bey denen auch 
das Verdienſt ſich vor keinem Stolz zu beugen, dagegen 
aber wahre Höflichkeit und Achtung zu gewarten hat.“ 


(S. 48 f.) 
Schluß folgt.) 


Briefkaſten der Redaktion. 


Alle Anfragen müſſen mit dem Namen und der vollen Adreſſe des 
Einſenders verſehen fein; anonyme Anfragen werden arundſätzlich 
nicht beantwortet. Auch muß jeder Anfrage die Abgnnementsquittung 
beillegen. Auf dem Kuvert iſt der Vermerk „Briefkaſten⸗Sache“ 
anzubringen. Briefliche Antworten werden nicht erteilt. 


„Krenz“. Die betreffenden Nummern der Anleiheablöſungs⸗ 
ſchuld ſind bisher noch nicht gezogen worden. In der zweiten 
Frage iſt uns der Sachverhalt nicht mehr gegenwärtig, da hätten 
Sie uns die ganze Frage noch einmal ausführlich darlegen müſſen. 


J. S. in R. 1. Ihrem Schwiegerſohn ſteht das Recht der Klage 
zu, ſonſt nichts. Aber das tft auch kein ſicheres Mittel, bald zu dem 
Gelde zu gelangen; fein Schwager oder ſeine Schweſter kann ſich 
an das Kreisſchiedsamt wenden, und dieſes kann der Schuldnerin 
Aufſchub erteilen oder die Abzahlung in Raten feſtſetzen. Auch 
kann es die Zinſen auf 6 Prozent reduzieren. 2. Die Zinſen für 
1928 find verjährt. 3. Die Kündigung behält ihre Giltigkeit, wenn 
Ihr Schwiegerſohn ſie nicht zurücknimmt. 


L. W. G. 3. F. Wir haben Sie in unſerer Auskunft in 
Nr. 38 unſeres Blattes vom 17. Februar d. Js. erſucht, uns den 
Beſcheid zur Einſicht zu überſenden, wodurch Ihnen die monatliche 
Entſchädigung, die wir Rente nannten, entzogen worden iſt. Denn 
wir müſſen doch annehmen, daß man Ihnen in irgend einer Form 
geſagt hat, warum man die monatlichen Zahlungen eingeſtellt hat. 
Wenn man Ihnen nichts geſagt hätte, dann würden Sie doch nicht 
ruhig geblieben ſein, ſondern würden ſicherlich nach dem Grunde 
der Einſtellung gefragt haben. Sodann müßten Sie doch präzis 
auf welche ſpeziellen geſetzlichen Beſtimmungen 
Sie Ihre jetzigen Anſprüche ſtützen; Sie ſagen in dieſer Beziehung 
nur, „Sie ſeien der Anſicht, daß Sie Anſprüche geltend machen 
können“. Die Anſicht genügt nicht, oder ſie muß geſetzlich 1 ei 

unk⸗ 
len. Wir ſelbſt ſind auf Grund Ihrer Darſtellung des Falles der 
Anſicht, daß Sie ein Recht auf eine Entſchädigung haben müßten, 
denn das, was Sie in der Inflationszeit erhalten haben, iſt doch 
nur ein Trinkgeld; die 1800 M. vom 30. 4. 20 hatten nur einen 
Wert von 127,80 Goldmark, und die monatlichen Beträge von 
900 M. hatten im Durchſchnitt nur einen Wert von 21 Goldmark. 
Und daß ein Anrecht auf Ihrer Seite beſtand, iſt ja auch durch die 
Zahlungen, wenn dieſe auch gänzlich unzulänglich waren, anerkannt 
worden. Weshalb find dieſe Zahlungen nun eingeſtellt worden? 
Darüber müſſen Sie uns aufklären. 

M. B. 100. Von den 8 Nummern der Anleiheablöfungsſchuld 
iſt bisher keine gezogen worden. 

ef. Handgeſchriebene Manuſkripte verſendet man als Druck⸗ 
fachen. Als „gemiſchte Sendungen“ werden ſie verſandt, wenn ſich 
außer den Manuſkripten noch Geſchäftspapiere in der Sendung 
befinden. 


K. 1001. Ein Vertrag kann auch rechtsgiltig fein, wenn er nur 
mündlich abgeſchloſſen iſt. In Ihrem Fall würde ſich die Frage 
darum drehen, was verabredet worden iſt. Wenn Ihr Vertrags⸗ 
gegner ſich bedingungslos bereit erklärt hat, Sie 3 Jahre zu be⸗ 
halten, und dieſer Punkt durch Eid oder Eideszuſchiebung bewieſen 
werden kann, dann kann er Ihnen nicht vor der Zeit kündigen, 
oder er muß Sie, wenn er früher kündigt, voll entſchädigen. Hat 
ſich Ihr Vertragsgegner aber die Möglichkeit früherer Kündigung 
bei mangelhafter Arbeit oder aus anderen Gründen vorbehalten, 
ſo würde er bei einem Prozeß obſiegen, wenn er nachweiſen kann, 
daß er dieſe Vorbehalte gemacht hat, und daß eine oder mehrere 
Urſachen für ſeine Kündigung vorhanden ſind. 


Rel. in Kl. bei Margonin. 1. Per Poſtanweiſung können 
Ihnen Ihre Verwandten in Deutſchland auf einmal nur 200 M. 
(umgerechnet in Zloty) überſenden. Dieſen Betrag brauchen Sie 
niemandem anzumelden. Zur Sendung eines höheren Betrages iſt 
die Genehmigung des Finanzamtes erforderlich. 2. Eine Perſon, 
die aus Deutſchkand hierher reift, kann ohne Genehmigung des 
Finanzamtes auch nur 200 M. mitnehmen; zu einer größeren Geld⸗ 
ausfuhr iſt gleichfalls die Genehmigung des Finanzamtes erforder⸗ 
lich. 3. Zur Erlangung einer ermäßigten Paßgebühr gehört in 
erſter Linie, daß der Antragſteller für die Reiſe einen wichtigen 
Grund anzugeben in der Lage iſt, und daß er ſein Unvermögen 
(niezamoznosé) nachweiſt. Ein wichtiger Grund kann ſein eine 
Krankheit, die man im Auslande heilen will, Erkrankung ſehr 
naher Verwandten im Auslande, Hochzeit naher Angehörigen ufm. 
Im erſten Falle iſt die Beſcheinigung des Kreisarztes darüber er⸗ 
forderlich, daß die Reiſe notwendig iſt. 


Zahlungsort maßgebend iſt. 
Schuldkapital, das oben angegeben iſt. 
225,98 Zloty. Wir haben Ihnen nur den Jahresbetrag angeben 
Be da wir nicht willen, für welche Zeit die Zinſen rlickſtändig 
nd. 

Oscar Kr. in N. Ein ſolches Teſtament gilt als nicht errichtet, 
wenn ſeit ſeiner Errichtung J Monate verſtrichen ſind und der 
Erblaſſer noch lebt. Beginn und Lauf der Friſt iſt gehemmt, fo 
lange der Erblaſſer außer Stande ift, ein Teſtament vor einem 
Richter oder Notar zu errichten. Mit anderen Worten: Dieſes 
Notteſtament gilt ſolange, bis der Erblaſſer im Stande iſt, ein 
Teſtament vor einem Richter oder vor einem Notar zu errichten. 
Es iſt nicht nötig, daß der Erblaſſer ein Teſtament vor einem 
Richter oder Notar errichten muß, um das Teſtament ungiltig zu 
machen; es genügt vielmehr, daß er dazu im Stande iſt. Schon 
par er die Fähigkeit dazu hat, gilt das Notteſtament als nicht 
errichtet. 0 


„Kindergeld Chodziez.“ Kindergeld iſt das fragliche Geld zwar 
nicht, aber es wird annähernd wie dieſes behandelt, d, h. es hat 
unter gewiſſen Vorausſetzungen Anſpruch auf höhere Aufwertung, 
weil es zum Erwerb eines Grundſtücks verwendet wurde. Aller⸗ 
dings hat das Oberſte Gericht in Warſchan in einem Urteil vom 


24. 11. 25 den Grundſatz aufgeſtellt, daß ein Inveſtitionsdarlehen 


(d. h. ein Darlehen zur Verbeſſerung des Beſitzes — oder auch 
zum Erwerb eines Grundſtücks) nur dann eine höhere Aufwertung 
(als 15 Prozent) rechtfertigt, wenn der Vorteil noch im Vermögen 
des Schuldners vorhanden iſt. Wenn alſo das Grundſtück nicht 
mehr dieſen Vorteil beſitzt, d. h. wenn es an Wert verloren hat, 
dann käme nicht etwa eine nur kleine Aufwertung über 15 Prozent, 
ſondern über dieſen Prozentſatz hinaus überhaupt keine Auf⸗ 
wertung in Frage. Da Sie alſo 9000 Ztoty bereits zurückgezahlt, 
d. h. auf faſt 40 Prozent aufgewertet habet wären Sie Ihrer ge⸗ 
ſetzlichen Pflicht ledig. Unter dieſem Geſi net paßt die Aus⸗ 
kunft, die wir in unſerer Nummer vom 7. Februor auf eine andere 
Anfrage erteilt haben, nicht auf Ihren Fall, da es ſich um Kinder⸗ 
die Aufwertung ſich nach dem Wert des be⸗ 
laſteten Grundſtücks abſtufen kann, während in Ihrem Falle die 
Proßent überhaupt 


Nr 48 


i Bidet Nundſchau. 


> 


4 Der Baluta- Sturz in der Welt. 


Die OSſterreichiſche Nationalbank hat eine überſicht übe 
das Sinken des Wertes derjenigen Valuten geriet die — 
Goldſtandard aufgegeben haben. Danach 


ö zeigte Ende Dezember 
1933 den größten Sturz die Valuta der Republik Chile mit 76,5 


Prozent, daun die Valnta von Uruguay mit 67,7 Prozent, Para⸗ 
guay, 5 und Mexiko mit 64 Prozent, Japan und Salva⸗ 
dor mit 60 Prozent. Von den europäiſchen Staaten weiſt den 
2 Sturz die Balnta in Griechenland mit 56 Prozent auf, 
daun Dänemark mit 45,8 Prozent, Island mit 44,8 Prozent, Finn⸗ 
land mit 42,8 Prozent, Norwegen mit 39 Prozent und Schweden 
mit 37,5 Prozent. Die Entwertung der Balnten Englands. Eſt⸗ 
lands und Portugals betrug am 31. Dezember 1933 32,8 Prozent. 
Bon den mitteleuropäiſchen Staaten erlebte den größten Sturz die 
Valuta Ingoſlawiens mit 23,3 Prozent, dann Ungarn mit 22 Pro⸗ 
zent und Sſterreich mit 21,9 Prozent. 

Die Valuta der dem britiſchen Imperium augehörenden Staaten 
weiſt denſelben prozentualen Sturz auf, wie das engliſche Pfund, 
mit Ausnahme Auſtraliens, deſſen Valnta einen Sturz in Höhe 
von 46,5 Prozent des urſprünglichen Wertes erlebte. 


Neue Organiſation 
der polniſchen Kohlen ⸗Induſtrie. 


Der Direktor des Bergwerk⸗ und Hütten⸗Departements im 
Warſchauer Miniſterium für Induſtrie und Handel hat einer Mel⸗ 
dung des „Kurjer Poranny“ zufolge im Auftrage des Induſtrie⸗ 
und Handelsminiſters dem Präſidium der polniſchen Kohlenkonven⸗ 
tion in Kattowitz neue Grundſätze mitgeteilt, auf denen die neue 
polniſche Kohlenkonvention mit dem 1. April d. Is. organiſiert 
werden ſoll. Die Regierung will die neue Organiſation der Kohlen⸗ 
induſtrie auf eine freiwillige Verſtändigung der Kohlenunterneh⸗ 
mungen ſelbſt ſtützen, aber unter Berückſichtigung aller der For⸗ 
derungen, die vom allgemein wirtſchaftlichen Geſichtspunkt aus not⸗ 
wendig ſind. Infolgedeſſen müſſen in der neuen Organiſation 
ſowohl die Intereſſen des Kohlenexports als auch die gehörige 
DOrganifation des Inlandsmarktes berückſichtigt werden. Bekannt⸗ 
lich hat der Miniſter für Induſtrie und Handel auf Grund des 
Geſetzes weitgehende Berechtigungen, die ihm die Möglichkeit geben, 
dieſe Forderungen auf dem Wege einer ſich auf das erwähnte Ge⸗ 
ſetz ſtützenden Verordnung durchzuführen. 


Lohnherabſetzung in ber poluiſchen Handelsſchiffahrt. Der 
ſchon längere Zeit andauernde Lohnſtreit zwiſchen den polniſchen 


Reedern und Seeleuten wurde durch einen Schiedsſpruch beigelegt. 


kürzt, 


N . h 35, 


Die bisherigen Löhne wurden um durchſchnittlich 11 Prozent ge⸗ 
ebenſo die Tarife für die überſtunden herabgeſetzt. Die 
Forderungen der Reeder auf Verkürzung der Urlaubszeit wurden 
abgelehnt. 

Rückgang der polniſchen Textilausfuhr im Jaunar. Nach den 
veröffentlichten ſtatiſtiſchen Angaben iſt der Wert der Ausfuhr 
polniſcher Textilwaren im Januar gegenüber dem Dezember v. J. 
von 2482346 auf 1674606 Zloty, mithin um rund 800 000 Zloty 
zurückgegangen. Dieſer Rückgang dürfte darauf zurückzuführen 
ſein, daß die zur Ausfuhr gelangte Ware ſehr billig, aber auch von 
keiner beſonderen Qualität war, io daß den erſten Verkäufen feine 
weiteren Beſtellungen folgten. Die Standardiſierungskommiſſion 
ſoll in Zukunft dafür Sorge tragen, daß keine minderwertige Ware 
77 ³⁰Ü¹AAA dd ⁊ dd wird. 


Geldmarkt. 
Der Wert für ein Gramm reinen Goldes wurde gemöh 
Verfügung im „Monitor Polſti“ für den 28. Februar auf 5.924 
Zloty eſtgeſett. 


Der Zinsſatz der Bank Polſki beträgt 5%, der Lombard- 


ſatz 6%, 

WMarſchauer Börſe vom 27. Februar. Umſatz, Verkauf — Kauf. 
Belgien 123,80, 124.11 — 123, 49, Belgrad —, Budapeſt — 
Bukareſt —. Danzig —.—, —.—. Selſingfors — 
Spanien — Holland 357, 18. "358, 05 — 3586,25, Japan —, 
Fonſtantinopel —, Kopenhagen —, London ), 27.13 — 26.85, 
Newyork 1 5.33½ — 5.28, Oslo 135,75, 136,40 — 135,10, 


03 — 34,85, Prag 21,98, 22,03 — 21,9, 
Sofia Stockholm 139, 25, 1939,95 — 138,55 Schweiz 171,41, 
171.84 — 170.98, Tallin —, Wien —, Italien 45. 40, 45,52 — 45, 28. 


) London Umſätze 26,98 27,00. 


Berlin, 27. Februar. Amtl. Deviſenkurſe. Newyort 2.512 — 2,518. 
London 12.765—12.795, Holland 168.98— 169.32 Norwegen 64.14 bis 
64,26, Schweden 65,83— 65,97, Belgien 58,50—58,62 Italien 21,53 bis 
245% rankreich 16,50 16.54, Schweiz 81. 02—81,18, Prag 10.38 bis 
10,40, Wien 47,20—47,30, Danzig 81,77—81, 93. Warſchau 47.2047, 40. 


Die Bank Polſki zahlt heute für: 1 Dollar, gr. Scheine 
a J., bo, kleine 5,27 31, Kanada 5,2234, 1 Pfd. Sterling 
26,88 1. 100 Schweizer 1 170,90 34, 100 franz. 2 
34,83 3%, 100 deutſche Mark 209,00. 3, Goldmark —.— 

100 Danziger Gulden 172,54 Zl. 100 iſchech. Kronen 20,65 3" 
100 öfterreich. Schillinge 96.65 Zl. bolländiicher Gulden 356,10 II., 
Belgiſch Belgas 123,44 Jl. ital. Lire 45,60 31. 


Aktienmarkt. 


Poſener Börſe vom 27. Februar. Es notierten: Sproz. Staatl. 
Konvert.⸗Anleihe 56,25 G., 4½ proz. Dollar-Pfandbriefe der Poſener 
Landſchaft (1 Dollar = 5,33) 49,50—49 B., 4½ proz. Gold⸗Dollar⸗ 
Pfandbriefe der Poſener Landſchaft 44 +, Aproz. Konvert.⸗Pfand⸗ 
reg der Poſener Landſchaft 42,50 G., 4½ proz. Roggen⸗ Pfandbriefe 

der Poſener Landſchaft (100 Zloty) 43,50 B., „Aproz. se t. 
Anleihe 105 G. Tendenz behauptet. (G. — Nachfrage, n⸗ 
gebot, + Geſchäft, * ohne Umſatz.) 


Produttenmarkt. 


Amtliche Notierungen der Bromberger Getreidebörſe 
vom 28. Februar. Die Preiſe lauten Parität Bromberg (Waggon⸗ 
ladungen) für 100 Kilo in Zloty: 


Transaktionspreiſe: 


Roggen 287 0 14.75 Roggenkleie — to —.— 
0 45t0 14.60 8 — to —— 
Mahlgerſte — to —.— Speiſeerbſen — co —.— 
afer — to —.— Peluſchken — to —.— 
— 10 —.— Sommerwicken—- to —.— 
5 65% — to —.— Sonnen- 
eizenm. 65% — to —.— blumenkuchen — to —.— 
Richtpreiſe: 
Wegen S 14.50 —14.75 gelbe Lupinen 7.50—8.50 
Welzen . . 17.50-18.25 Trockenſchnitzel 8.50 —9.00 
Braugerſte . 14.50 — 15.50 Serradella, neu. 12.00 — 13.00 
Mahlgerite . 8 8 I 75—14.00 a ze . ne 
8 1.75 12.25 Weißkle 5 0.00—90. 
ei 65%, 21. 00 — 22.00 Rotklee 8 2 160.0021000 
Weizenmehl 65 % . 30.00-31.50 Fabritkarioff. p. g/, 0.19 
oggenkleie . 9.75 10.50 Leinkuchen . 19.00 — 20.00 
Meizentleie, fein 10.50 —11.00 Raps kuchen 15.00 —16.00 
Weizenkleie, grob 11.50— 12.00 Sonnenblumenkuch. 2 .00—16,00 
interraps 42.00-44.00 | blauer Mohn 00—48.00 
Peluſchken 12.50-13.50 | Senn : 38.0034 00 
Felderbſen . 15.00-17.00 | Leinſamen 40.00 — 44.00 
Speiſeerbſen 19.00 — 20.00 | Widen . 12.50 — 13.50 
Viktoriagerbſen 23.00 —26.50 | Winterrübſen. . . 42.00-44.00 
Folgererbſen 19.00 — 22.00 Kartoffelfloden . 15.00 —16.00 
blaue Lupinen 6.00 —7.00 |. Speijetartoffeln . 4.00—4,50 
Allgemeine Tendenz: ruhig. Weizen ſchwächer. Transaktionen 
Bu anderen Bedingungen: 
ogaen 184 10 | Fabrikkartoffel — to | Hafer 7to 
We 530 o | Speiſekartoffel — to Sele en — to 
Ma ſgerſte 77 to | blauer Mohn 3 to . se — io 
99 5 to weißer Mohn — to — to 
8 15t0 | Zuttererbien — te Rübenfameit — to 
Weizenmehl K61to | Aleeheu — to einkuchen — to 
Viktor.⸗Erbſ. 22 to Wee dee — to e — to 
gu olger=Erbi, 3 to eißklee — to icken 34 0 
eld⸗Erbſen 2 to nlarnatflee —to Trockenſchnitz. 30 to 
Roggenkleie 20 to elbklee — to Baldersb. Erbſ. — to 
a 50to Gerſtenkleie — to Gemenge 20 to 
e L 88 — to | Serradella — to Blaue Lupinen 30 to 
Kartoffel —to | Timothee 2t0 Sonnenblumt, — to 


eee 1365 to. 


Deutſch⸗ polnisches Fiſenablommen. 


(Von unſerem ſtändigen Warſchauer Bericht⸗ 
erſtatter.) 


Im Gefolge der günſtigen Geſtaltung der deutſch⸗polniſchen 
Beziehungen, die in dem neulich erfolgten Austauſch der Ratifi⸗ 
zierungsurkunden des Zehnjahresabkommens zum Ausdruck ge⸗ 
kommen iſt, ſchweben auf verſchiedenen, das wirtſchaftliche und 
kulturelle Leben betreffenden Gebieten zwiſchen Deutſchland und 
Polen konkrete Verhandlungen, die demnächſt zum Ab⸗ 
ſchluß gelangen ſollen. An erſter Stelle find die Verhandlungen 
zum Abſchluß des Zollkrieges zu nennen, über die wir 
bereits 1 berichtet haben. Abſchlußreif find auch die Verhand⸗ 
pet ae ſchen der deutſchen und der polniſchen Eiſeninduſtrie 
geführt wer 

Wie man in Warſchau erfährt, hat die polniſche Induſtrie ein 
1 für gewalztes Eiſen in der Höhe von 7 Pro⸗ 
gen der jedesmaligen monatlichen deutſchen Produktion erlangt. 

s Ausfuhrkontingent für Stahl wurde auf 20 400 Tonnen jähr⸗ 
lich feſtgeſetzt. 

Das Abkommen, das bald zuſtande kommen ſoll, ſieht vor, daß 
die polniſchen Ausfuhrkontingente von den dentſchen Eiſenſydikaten 
übernommen werden, denen die 1 polniſchen Waren 
nach den deutſchen Märkten zu deutſchen Landespreiſen obliegen 
wird. Deutſchland dagegen wird nach Polen 8 ſolche 
Erzeugn e ſſe gewalzten Eiſens einführen können, welche in Polen 
nicht hergeſtellt werden, wobei die deutſche 1 nach Polen 
automatiſch das polniſche Kontingent erhöhen wir 

Überdies hat die deutſche Induſtrie der ease Induſtrie 
Eiſenbruch in einer Menge von 21 Prozent des e 
darfs der polniſchen Induſtrie zu liefern. 


Schwierigkeiten in den polniſch⸗ franzöſiſchen 
Wirtſchaftsverhandlungen 


Im Zuſammenhange mit der Abreiſe der polniſchen Delegation 
nach Paris zu der Wiederaufnahme der Wirtſchaftsverhandlungen 
mit Frankreich erfährt der „Kurjer Poranny“, daß die Haupt⸗ 
ſchwierigkeit in den Geſprächen bis jetzt die Kontingent⸗ 
fragen gebildet haben. Frankreich hat ſeine Einfuhr kontingen⸗ 
tiert und hält an dieſen Beſtimmungen unbedingt feſt, wobei die 
von Frankreich angenommenen Grundſätze empfindlich die polniſche 
Einfuhr ſtören. Die in der letzten Zeit durch Frankreich ein⸗ 
geführten Verſchärfungen haben noch. mehr die polniſchen Ausfuhr⸗ 
möglichkeiten 3 Die Franzöſiſche Regierung gewährt 
augenblicklich nur 25 Prozent der feſtgeſetzten Kontingente, wobei 
ſie die weitere Genehmigung von der Erlangung gegenſeitiger Lei⸗ 
ſtungen abhängig macht. Die Polen zuerkannten Kontingente 
waren mit Rückſicht darauf ſehr gering, . 5 Frankreich ihre Höhe 
auf die Einfuhr aus den Jahren ſtützte, da Polen minimale Men⸗ 
gen ſeiner Waren nach Frankreich ausführte. Die Verringerung 
dieſer geringen Kontingente auf 25 Prozent hat Polen faſt ganz 
Tenor Export nach Frankreich genommen. Die franzöſiſche Einfuhr 
nach Polen aber iſt bedeutend größer als umgekehrt. 

Unter dieſen Bedingungen, ſo heißt es im „Kurjer Poranny“ 
weiter, kommt die Zuerkennung von gegenſeitigen Einfuhrkon⸗ 
zeſſionen an Frankreich der Beibehaltung des Defizit⸗Saldos in 
der Handelsbilanz gleich, was Polen nicht allein mit Rückſicht auf 
die Bedeutung der Ergebniſſe der Handelsbilanz ſondern auch aus 
dem Grunde nicht geſtatten kann, weil Frankreich in Polen Kapital 
untergebracht hat, von dem Polen Zinſen zahlen muß. Ein 
Ausgleich der Koſten dieſer Dienſte iſt daher nur dadurch möglich, 
daß der polniſche Export nach Frankreich in entſprechenden Aus⸗ 

vo zugelaſſen wird. Soweit es fih um die Einfuhr von land⸗ 
tſchaftlichen Produkten handelt, ſo iſt das franzöſiſche Reglemen⸗ 
. noch ſchlechter, da es nur einen prozentualen Anteil 
an den global feſtgeſetzten Kontingenten zuerkennt, deren Höhe der 


Amtliche Notierungen der Poiener Getreidebörie vom 


27. Februar. Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Kilo in Zloty: 
Transaktionspreiſe: 

Roggen e Me un MB, 4.75 
SD Bean TE EEE TEN GE 14.68'/, 
io S N AmEN 14.60 

Richtprei Y e: > 
Weigen 8.00 —18.25 Klee, gelb, 8 
ag .. 14.50—14.75 in chalen 2 30.00 — 35.00 

Fi © 695-705 kg - . 15.00-15.50 | Wundklee . 90.00-110.00. 

Gerſte 675-686 kg . 14.50—15 00 Tymothyklee . 25.00 30.00 

Braugerſte . ; . 15.50-16.50 | Rayarass 44.00 —50.00 

Hafer . . . 11.75—12.00 8 2 —.— 

Saathafer . 2.25—12.75 33.00 —35.00 

Roggenmehl (65 /) . 19.50 — 20.50 2 5 0 u. Roggen ⸗ ; 

Meizenmeh! 6875. 26.7529. 00 ſtroh, loſe 3 —.— 

Weizenkleie ; 1.00—11.50 | Weizen» u. Roggen ⸗ 

Meigentleie grob) 11.50 —12.00 itroh, gepreß 1 —.— 

Roggenkleie 9.75—10.25 Hafer⸗ und Geriten- 

3 44.00 —45.00 ſtroh, loſe — 

Sommerwide. . . 14.00-15.00 Hafer⸗ und Gerſten⸗ 

eluichten . . . 14 50—15.50 | ſt roh, "anal 8 —.— 

iktorigerbſen 22.00 — 26.00 Heu, loſe. 8 8 —.— 

Folgererbien . . 20.00-22.00 | Heu, gepreßt. . 

Svpeiſekartoffen — ehen, loſe —.— 

Geradella . 180 00.14. 00 etzeheu, gepreßt —.— 

blaue Luvinen 6.50—7.50 Aattofſeiſtocen 14.00 15.00 

gelbe Lupinen . . 9.25—10.25 Blauer Mohn 42.00 —48.0. 

Klee, rot. 210. 00—235.00 Leinſamen 47.00 50.00 

Klee, rot, ger. Leimnkuchen 18.75—19.25 

Klee, weiß 60. 00100. 00 Rapskuchen 14.50 —15.00, 

Klee, ſchwediſch 90.00 — 120.00 | Sonnenblumen- 

Klee, gelb. kuchen 46—48 % . 14.25—15.25 

ohne Schalen. . 90.00 — 120.00 Sojaſchrot 19.50 — 20.00 


Nach dem Urteil der Börſe war die Tendenz für Roggen, 
aue Brau- und Mahlgerſte, Hafer, Roggen» und Weizenmehl 
ruhig 

Geſamttendenz: ruhig. Transaktionen zu anderen Bedingungen: 
Roggen 1253.5 to, Weizen 786 to, Gerſte 213 to, Hafer 60 to, Roggen⸗ 
mehl 112 to, Weizenmehl 40 to, Gerſtenkleie 13 to, N 75 to, 
Noggenkleie 125 to, blaue Lupinen 30 to, Peluſchken 12 to, Wicke 
41 to, Seradella 30 to, Viktorigerbſen 40 to, 8 15 to, 
Sonnenblumenkuchen 15 to, Leinkuchen 7,5 to, Sämereien 2,6 to, 
11 0,5 to, Pflanzkartoffeln 180 to. 


arſchau. 27. Februar. Getreide, Mehl und Futtermittel» 
Abſchliſe auf der Getreide- und Warenbörſe für 100 Kg. Parität 
Waggon Warſchau: Einheitsroggen 14.25—14.75. Einheitsweizen 
21.00 — 21.50, Sammelweizen 20.50 — 21.00. Einheitshafer 11.50 — 12,50, 
Sammelhafer 11.00 — 11.50, Braugerſte 15,50 —16. 00, Mahigerſte —.— 
Grützgerſte 13.751425, Speiſefelderbſen 20,00 22,00. Viktoria⸗ 
erbſen 28.00—32,00, Winterraps 46,00 — 49.00, roher Rotklee ohne dicke 
De 150,00—190,00, Rotklee ohne Flachsſeide bis 97% gereinigt 
235,00, roh. Weißklee 60.00 — 70,00, roh. Weißklee bisg7% ger., 
80 0 100,00 ‚ Luxus Weigenm, (45 %,,)1.Sorte 34,00— 38,00, Weizenm. 
(65 %,) 1. Sorte 30,00—34,00, Weizenmehl 2. Sorte (20 / non Luxus- 
Weizenmehl) 25.00—30,00, Weizenmehl 3. Sorte 17,00—23,00, Roggen« 
mehl! (55°,.) 24,00— 25,00, Roggenmehl! (65 %) 23.00—24, 00. Noggen⸗ 
UBER 17,00—18,00, Roggenmehl Il 18.00 — 19,00, grobe Weizenkleie 
12,00—12.50, mittlere 11.00 —11.50. h. 86 8.50—9.00, Lein⸗ 
1105 17.00—17,50, Raps kuchen 13.5014, 00 Sonnenblumentuchen 
14,00—14,50, doppelt „gereinigte Seradella 9,50 — 10,50, blaue 
b 7.25— 7,75, gb e——, Beluisten 12,75—13,25, Wicken 12.75 
bis 13.25. Winterrübſen 49.00-51.00, Sommerrübien 49,00—51,00. 
blauer Mohn 45.00—50,00, 4002 . 43,00—44,00, Soja⸗Schrot 20,00 
bis 20,50, Fabrikkartoffel 4 00—4,25, 


Umſätze 1841 to, davon 1121 to Roggen. Tendenz: ruhig. 


Viehmarkt. 
(Wiederholt für einen Teil unſerer Auflage) 


oſener Viehmarkt vom 27. Februar. (Amtl. Marktbericht 
der dae neren er * 
225 Bullen 


* 0 Rinder (daxunter 85 Ochſen, 


370 Ahe 

151 8 Safe; ER rien, men 2506 Pere 566 Kälber 2200 Schweine 
e für 100 en 1 Lebendgewicht in ot 

Brei to 1 Behmasi martt Poſen m 8 8 ti 

nder: bien: mi Sam ausgem. 

böchttem Schla 30 nicht an 8 5 vollfl fleisch. “ausgem 

Ochſen bis zug , jung * a nicht ausgemäſtete und 

— 9 7 — 5 ete 4265 m — junge, gut genährte 


Bullen: vollfleiſchige, t . 
Lemnltht 6084 wolff ge, ausgemäſtete von höchſtem Schlacht 


„ u — 
gen gut genä ne eich. (ih in 15 52—56, mäbig 5 jüngere 


oe 


beliebigen Anderung durch die leitenden Faktoren in Frankreich 


unterliegt. 

Dagegen haben die Tarifverhandlungen zu einer Verſtändigung 
geführt. Polen hat eine Liſte der Zollerleichterungen aufgeſtellt, 
die Frankreich zubilligen ſoll, das als Aquivalent dafür die Sätze 
ſeines Minimaltarifs mit gewiſſen Einſchränkungen anwenden wird. 
Im erſten Vierteljahr dieſes Jahres finden die Einfuhrkontingente 
proviſoriſch bis zum Augenblick des Abſchluſſes der rhandlungen 
Anwendung. 


Englands Wirtſchaftsverhandlungen 
, 1. mit den baltiſchen Staaten. 


Die Wirtſchaftsverhandlungen zwiſchen England und den balti⸗ 
ſchen Staaten ſind, wie in Londoner politiſchen Kreiſen verlautet, 
in ein kritiſches Stadium getreten. Die eſtländiſche Delegation hat 
neue Inſtruktionen aus Reval erhalten und hat die Verhandlungen 
mit Oberſt Colville, dem Leiter des britiſchen Überſeehandelsamtes, 
wieder aufgenommen. Der Leiter der litauiſchen Delegation Balu⸗ 
tis und der lettländiſche Geſandte in London haben ebenfalls neue 
Vorſchläge unterbreitet. Die lettländiſche Handelsvertragsdelegation 
iſt bekanntlich vor kurzem nach Riga zurückgekehrt. Die drei balti⸗ 
ſchen Staaten haben die engliſchen Forderungen grundſätzlich an⸗ 
genommen. Lettland hat ſich bereit erklärt, rund 75 Prozent ſeiner 
Kohleneinfuhr aus England zu beziehen und iſt gleichzeitig auch mit 
den engliſchen Vorſchlägen hinſichtlich der Abnahme engliſcher Woll⸗ 
und Baumwollwaren einverſtanden. Lettland verlangt aber, daß 
das engliſche Einfuhrkontingent für lettländiſche Butter auf 2,5 
Prozent erhöht wird. Litauen hat ähnliche Forderungen un: m 
auf ſeine Butter und feinen Bacon erhoben. Die Engliſche R 
gierung hat es indeſſen abgelehnt, bereits jetzt beſtimmte Erbe 
feſtzuſetzen und hat ſich lediglich bereit erklärt, ſpäter bei der Re⸗ 
gelung der allgemeinen Kontingentsfrage die baltiſchen Wünſche 
einer Ae Prüfung“ zu unterziehen. Die baltiſchen 


Delegationen in London befürchten, daß ihre Parlamente infolge 


des großen Einfluſſes der Agrarier Handelsverträge mit England 
ohne feſte engliſche! Zuſagen für die Abnahme von landwirtſchaft⸗ 
lichen Produkten nicht ratifizieren werden. Infolgedeſſen wird bei⸗ 
ſpielsweiſe von Lettland verſucht, durch ein Entgegenkommen auf 
einem anderen Gebiet England zum Nachgeben zu veranlaſſen. Es 
handelt ſich hierbei um die Schuld der Stadt Riga an das Lon⸗ 
doner Bankhaus Lazard Brothers. Die Lettländiſche Regierung 


ſoll ſich bereit erklärt haben, im Austauſch für eine Erhöhung des 


engliſchen Einfuhrkontingents für lettländiſche Butter ſtärkſten 
Druck auf die Rigaer Stadtverwaltung auszuüben, um dieſe zu 
veranlaſſen, unverzüglich mit ihrem Gläubiger in Verhandlungen 
einzutreten. In London nimmt man indeſſen nicht an, daß dieſer 
Kompromißvorſchlag die Haltung der Engliſchen Regierung ändern 
würde. Es wird erwärtet, daß von den baltiſchen Staaten Eſtland 
ſchließlich einen Handelsvertrag ohne feſte Abnahmezuſagen akzep⸗ 
tieren wird. 


Neue Klage der lettländiſchen Regierung 
gegen den ſchwediſchen Zündholztrult. 


Das lettländiſche Finanzminiſterium hat nunmehr gegen den 
ſchwediſchen Zündholztruſt Klage wegen Nichterfüllung des Ver⸗ 
trages erhoben. Infolge Nichterfüllung der Exportnormen für 
Zündhölzer und Holzdraht im verfloſſenen Jahre wird lettländi⸗ 
ſcherſeits vom Zündholztruſt die Zahlung der vertraglich vor⸗ 
geſehenen Konventionalſtrafe (2 Lat pro nicht exportierte Kiſte 
Zündhölzer und 30 Lat pro nicht exportierte Tonne Holzdraht) im 
Geſamtbetrage von 140 000 Lat gefordert, ferner 20000 Lat wegen 
Schließung von Fabriken ohne Benachrichtung des Finanz⸗ 
miniſteriums in der vertaglich vorgeſehenen Friſt. Bekanntlich hat 
das Finanzminiſterium bereits vor einiger Zeit eine Klage gegen 
den Zündholztruſt wegen der nicht hinterlegten Sicherheit im Be⸗ 
trage von 200 000 Dollar erhoben. 


Kühe: vollfleiſchige, — ge 3 8 ange f 


wicht 60—66, Maſtkühe 48—56, gen 38—40, mäßi 
genährte 2690. 
Färſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete N Maſtfärſen 


54—60, gut genährte 46—50, mäßig genährte 40—4 

Jungvieh: gut genährtes 40—42. mäßig 8 36—38. 

Kälber: beſte ausgemäſtete Kälber 64—68. Maſtkälber 
54—60, gut genährte 48—50, mäßig genährte ea 

Schafe: Maſtlämmer und jüngere 
gemältete, ältere Hammel und Mutterſchafe —.— aut 2 
— —, alte Mutterſchafe —.—. ER 2 

weine: gemäſtete 120—150 k dgewi 

voll . 00-2120 kg Lebendgewicht 74—78, Orten 
von 80—100 kg Lebendgewicht 70—72, fleiſchige Schweine von 
mehr als 80 kg Lebendgewicht 62—68. Sauen und ſpäte Kaſtrate 
68-76. Bacon-Schweine ——. 

Marktverlauf: ruhig. 


Danziger Schlachtviehmarkt. Amtl. Bericht vom 27. Februar. 
a für 50 Kilogramm Lebendgewicht in Danziger Gulden. 
Auftrieb: — Ochſen, 32 Bullen, 64 Kühe: zuſammen 96 Rinder, 
130 Kälber, 131 Schafe, 1600 Schweine. 
Man zahlte für 1 Pfd. e in Goldpfennigen: 
Ochſen: Gemäſtete höchſten © zn twertes, jüngere —.—, 
ſonſtige vollfleiſchige, ngere Schl fleiſchige —.—. 
jüngere, vollfleiichige, 10 en Schlachtwerts 33—35, 
ſonſtige voufleiſch chige oder . ete 30—32, fleischige 26—29. 
Kühe: Jüngere, vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerts 28—30, 
ſonſtige vollfleiſchige oder ausgemäſtete 25—27, fleiſchige 20—23. 
gering genährte bis 12—15. Färſen (Kalbinnen!: Vollfleiſchige. 
ausgemältete, höchſten Schlachtwerts 32—34, vollfleiihige 29—31, 
fleiſchige 25—28. Freſſer: mäßig genäbrtes ungvieh 18—20. 
Kälber: Doppellender beſter Mait —, beſte alte und Saug⸗ 
kälber 40—43, mittlere Maſt⸗ u. 208 34536 geringere Kälber 
22—%. Schafe: Maſtlämmer und unge Maſthammel. Weide ⸗ und 
Stallmaſt 26—28, mittlere Maſtlämmer, ältere Maſthammel wos 
gut aenährte Schafe ——, fleiſchiges Schafvieh —, gering 
nährtes Schafvieh —.—. ch weine: Fettſchweine über 300 8 
Lebendgew. 42—44, vollfleſſch. Schweine von ca. 240-500 Mid, 
Lebendgew, 39—41, vollfleiichige Schweine von ca. 200— 240 Pfd. 
Lebendgewicht 3738, pollfleiſchiae Schweine von ca. 160—200 Pfd. 
e 34—36, fleiſch. Schweine von ca. 120 160 Pfd. Lebend ⸗ 


ältere —.— 
Bullen: 


EB icht —.—. fleiſch. Schweine unter 120 Pfd. Lebendgewicht —.—. 
auen 
acemi 24. 3 


Marktverlauf: Rinder, Kälber, Schafe und Schweine geräumt. 


n Die notierten Preiſe ſind Schlachthofpreiſe. Sie 
enthalten ſämtliche Unkoſten des Handels einſchl. Gewichtsverluſte. 


Berliner Viehmarkt vom 27. Februar. (Amtlicher Bericht 
der Preisnotierungskommiſſion.) 

Auftrieb: 1386 Rinder, darunter 297 Ochſen, 398 Bullen, 
691 Kühe und Färſen, 2877 Kälber, 3356 Schafe, — Ziegen 
14 482 Schweine, — Auslandsſchweine. 

Die notierten Due m verſtehen ſich einschließlich Fracht, Ge» 
wichtsverluſt, Riſiko, Marktſpeſen und zuläſſigen 5 ndlergewinn, 
Man zahlte für 1 Pfund Lebendgewicht in Goldpfennigen: 

Rinder: Ochſen: a) . ausgemäſtete höchſten 
Schiene (iüngere) 32—33, b) vollfleiſchige, ausgemäſtete 
höchſten Schlachtwerts im Alter von 4 bis 7 Jahren 29-31, 
c) junge, fleiſchige nicht ausgemäſtete und ältere ausgemaſtete 


26—28, d) mäßig genährte jüngere und aut genährte ältere 20—23. 
Bullen: A vollfleiſchige. — — höchſten Schlachtwerts 
28, b) vollfleiſchige chſten Schlachtwerts 26—27, 


üngere 
c) mäßig genährte Weg und, 
d) gering ee 55 acht vollfleiſchige höchſten 
3 8 —.— done vollfleiſchige oder ausgemäſtete 

aid c) fleiſ ſchige 1615 d) gering, Mn: rte 10—14. 
(Kalb 7 a) vollfleiſ 
ee ) vollfleiſchige 28— 29, c) fleiſchige 24—26, d) 0—23. Freſſer: 

Kälber: a) 1 feinſter Maſt 43—48, b) feinſte Maſt⸗ 
kälber 35—42, c) mittlere Maſt⸗ und beſte Saugkälber 3—32, 
ch geringe Maſt⸗ und gute Saugkälber 16—24. 

Schafe: a) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel: 1. Weide⸗ 
maſt 40 — 42, 2. Stallmaſt 38-39, b) mittlere Maſtlämmer ältere 
Maſthammel und gut nen lunge Schafe 1. 35—37, 2. 25—34. 
9 228 0 Schafe —33, d) gering genährtes Schaſvieh 22-28. 

Schweine: a) Fettſchweine über 3 Ztr. Lebendgewicht Be 
b) vollfleiſchige von 240—300 Pfd. Lebendgewicht 43—46, c) voll» 
0 von ae Pfd. eg er 40—43, d) zoitfleitchige 

fd. Lebendgewicht 36—39, e) 120—160 Pfd. Leben 
gewicht 3290 5 Sauen 40—42. 


Marktverlauf: Rinder mittelmäßig; Kälber mittelmäßig, gute 
Kälber vn Schafe mittelmäßig: © langſam. 


ut genährte ältere 2425, 


Färſen 
ſchige, ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts 


’ 


| 


3. Blatt. 


Die neue Phaſe. 


Zum Austauſch der Ratifikationsurkunde zwiſchen 
Berlin und Warſchau ſchreibt die „Deutſche diplomatiſch⸗ 
politiſche Korreſpondenz“: N 

Am vergangenen Sonnabend ſind in Warſchau die 
Ratifikationsurkunden zu dem deutſch⸗polniſchen 
Verſtändigungabkommen vom 26. Januar 1934 aus⸗ 
getauſcht worden. 

Damit iſt, knapp einen Monat nach ſeiner Veröffent⸗ 
lichung, ein Vertragsinſtrument in Kraft getreten, deſſen 
erklärter Zweck es iſt, durch eine unmittelbare Ver⸗ 
ſtändigung von Staat zu Staat eine neue Phaſe in den 
politiſchen Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Polen 
einzuleiten. Es bedurfte auf beiden Seiten keiner Be⸗ 
denkfriſt und keiner beſonderen Anſtrengungen für die 
Erlangung der verfaſſungsmäßigen Sanktion zu dieſer 
gemeinſamen Willenskundgebung der zwei Nachbarſtaaten. 
Die vergangenen vier Wochen waren aber auch aus⸗ 
reichend, um die Welt die überzeugung gewinnen zu 
laſſen, daß das Abkommen einem tiefen und ehrlichen 
Friedenswillen Deutſchlands und Polens entſpricht 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Donnerstag, den 1. März 1934. 


Mulch Molliſhe Verftändigung auf allen Gebieten. 


Verwirklichung leiten laſſen. Es iſt nicht daran zu 
zweifeln, daß ſie dabei dem entſprechenden Willen auf 
polniſcher Seite begegnen wird, und daß durch die fort⸗ 
geſetzte Betätigung dieſer auf der Erkenntnis gemein⸗ 
ſamer Intereſſen beruhenden Willensübereinſtimmung das 
Abkommen ſeine volle Bedeutung für Deutſchland und 
Polen und für die ſtetige, friedliche Entwicklung der ge⸗ 
ſamten europäiſchen Politik erlangen wird. 


Zuſammenarbeit in den Fragen 
öffentlicher Meinungsbildung 


Die Polniſche Telegraphen⸗Agentur (Pat) verbreitet 
folgende amtliche Meldung: 


„Im Zuſammenhang mit der in Warſchau ratifizierten 
deutſch⸗polniſchen Erklärung vom 26. Januar d. J. haben 
in Berlin zwiſchen den zuſtändigen Berliner Stellen und 
dem zurzeit in Berlin weilenden Preſſechef des polniſchen 
Außenminiſteriums Herrn Przeſwycki und feinem 
Stellvertreter Herrn Ruecker Beſprechungen ſtatt⸗ 
gefunden, um eine ſtändige Fühlung zwiſchen den 


Nr. 48. 


— Auch das Deutſchtum in Mittelpolen hat bisher 
von einer Entſpannung nichts merken können. 


„Man habe“, ſchreibt das führende reichsdeutſche Blatt 
weiter — „vor der deutſch⸗polniſchen Entſpannung pol⸗ 
niſcherſeits behauptet, die Regierung könne ſo lange 
keinen grundſätzlichen Wandel herbeiführen, ſo 
lange das geſpannte Verhältnis zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Polen andauere. 


„Aber heute? Die Furcht vor deutſchen Reviſions⸗ 
forderungen iſt auf zehn Jahre gebannt worden. 


Die Atmoſphäre iſt entſpannt. Wäre es jetzt 
nicht an der Zeit, der deutſchen Minder⸗ 
heit endlich die ſo dringend notwendige 
Atempauſe zu gewähren, damit auf den 
Trümmern der 15jährigen Vergangenheit neu 
aufgebaut werden kann? Sind die 
Opfer, die das Deutſchtum in Polen 
brachte, noch nicht groß genug? Sind eine 
Million Deutſcher, die zur Abwan⸗ 
derung gezwungen wurden, iſt ein 
dezimiertes Schulweſen, ein bis zur 
beſcheidenſten Grenze reduziertes Kulturleben 
nicht eine traurige Bilanz? Wäre es 
nicht an der Zeit, daß in die furchtbare Wunde, 
die dem deutſchen Volkskörper im Oſten ge⸗ 


beiderſeitigen amtlichen Stellen einzuleiten. 


Um die Auswirkungen der deutſch⸗polniſchen Verein⸗ 
barung zu fördern, haben die Vertreter beider Teile ihren 
übereinſtimmenden Willen dahin feſtgeſtellt, in allen 
Fragen der öffentlichen Meinnugsbildung in den beiden 
Ländern in fortlaufender Zuſammenarbeit darauf hin⸗ 
zuwirken, daß das gegenſeitige Verſtändnis immer mehr 
geweckt und dadurch eine freundſchaftliche Atmoſphäre ge: 
währleiſtet wird. über die auf den einzelnen Gebieten 
der Preſſe, des Schrifttums und des Radio⸗, Kino⸗ und 
Theaterweſens einzuleitenden Schritte iſt dabei volles 
Einverſtändnis erzielt worden. 

Die beiderſeitigen Vertreter ſind darin überein⸗ 
gekommen, die hergeſtellte Verbindung ſtändig zu unter⸗ 
halten. In dieſem Sinne wurde vereinbart, die nächſte 
Begegnung in Warſchau ſtattfinden zu laſſen.“ 

Wie dem „Kurjer Warſzawſki“ von feiner Ber⸗ 
liner Korreſpondentin gemeldet wird, ſoll bald die wechſel⸗ 
ſeitige Wiederherſtellung des Debits für die Tagespreſſe 


ſchlagen wurde, nicht mehr weiter Salz ge⸗ 
geſtreut wird? 


„Wir müſſen alle dieſe Fragen den amtlichen pol ⸗ 
niſchen Stellen unterbreiten, weil wir an einer ehr⸗ 
lichen und nicht an einer erheuchelten Entſpaunnung 
intereſſiert ſind. Politik iſt heute mehr denn je Volks⸗ 
politik geworden. Das Werk der Staatsmänner wird erſt 
dann ſeine Krönung finden, wenn es aus den Staats⸗ 
kanzleien den Weg zu den Herzen der Völker hin⸗ 
ausfindet. Die deutſche Minderheit hat durch ihre 
berufenen Vertreter wiederholt die feierliche Erklärung 
abgegeben, daß ſie kein ſtörendes Element im 
Staate ſein wolle, ſondern daß ſie ihre geſchichtliche Auf⸗ 
gabe, darin erblicke, Brücke zwiſchen den beiden 
Nachbarvölkern zu ſein. ‚ 


Polen und Deutſchland brauchen dieſe Brücke, 
wenn ſie zu einer wahren Verſtändigung 
kommen wollen. Wird man ſich dieſer Erkennt⸗ 
nis noch lange verſchließen?“ 
* 


und deshalb einen viel poſitiveren und wertvolleren Bei⸗ 
trag zur Entwicklung der internationalen Beziehungen 
darſtellt als die meiſten Verträge und Abmachungen, die 
ſeit Ende des Weltkrieges im Namen des Friedens ab⸗ 
geſchloſſen worden ſind. Das Abkommen vom 26. Januar 
gibt dem viel mißbrauchten Begriff der Verſtändigung 
ſeine wahre, friedensfördernde Bedeutung wieder, indem 
die beiden Unterzeincher nicht ihr Verhältnis zu Dritten, 
ſondern ihre eigenen gegenſeitigen Beziehungen zum 
Objekt von Vereinbarungen machen. 


Dieſe Verſtändigung ſchafft an ſich die zwiſchen 
Deutſchland und Polen beſtehenden Probleme 
noch nicht aus der Welt, ſie ſtellt ſie aber unter 
das höhere Intereſſe der Erhaltung und 
Sicherung des Friedens, das für jede Art der 
Auseinanderſetzung der beiden Länder den 
Maßſtab und die Grenze zu bilden hat. 


Das Abkommen iſt, wie der Reichskanzler in ſeiner Rede 
vom 30. Januar ſagte, ein konkretes Beiſpiel dafür, daß J und periodiſche Preſſe (die deutſche in Polen und die pol⸗ 
ohne Zweifel beſtehende Differenzen nicht verhindern ] niſche in Deutſchland) erfolgen. 

dürfen, im Völkerleben jene Form des gegenſeitigen Ver⸗ * g De 
kehrs zu finden, die dem Frieden und damit der Wohl⸗ 
fahrt der beiden Völker nützlicher iſt als ein dauernder 
Zuſtand gegenſeitigen Mißtrauens. In dem gleichen Geiſt 
ſprach der polniſche Außenminiſter in ſeiner Senatsrede 
vom 5. Februar über den „Aufbau dauerhafter 
Formen eines gut nachbarlichen Verhält⸗ 
niſſes“, und dieſer Tage in einer Preſſeerklärung von 
einem „Beiſpiel für eine konſtruktive Arbeit, die 
ſich der peſſimiſtiſchen Welle, die ſich in den internatio⸗ 
nalen Bezihungen immer mehr ausbreitet, entgegenſtellt.“ 
So iſt dank dem ſtaatsmänniſchen Weitblick und der 
perſönlichen Initiative der beiden großen Führer Deutſch⸗ 
lands und Polens, des Reichskanzlers Adolf Hitler 
und des Marſchalls Pitlſudſk, eine wenig be⸗ 
friedigende und auf die Dauer nicht ungefährliche 
Situation zum Beſſeren gewendet worden. Das deutſch⸗ 
polniſche Dokument ſoll ein Eckſtein ſein in dem Fundament 
des allgemeinen Friedens und es ſoll die Grundlage 
bilden für eine den Intereſſen der beiden Völker gleich⸗ 
mäßig entſprechende Behandlung der 
deutſch⸗polniſchen Fragen, Dieſes hohe Ziel der 
Führer zu verwirklichen tft von nun an die Aufgabe der 
beiden Regierungen, eine Aufgabe, die, was die konkreten 
deutſch⸗polniſchen Angelegenheiten betrifft, nicht immer 
leicht, aber um ſo wichtiger und dankbarer ſein wird. Die 
Deutſche Regierung hat ſchon bei den Verhandlungen über 
das Abkommen gezeigt, wie ernſtlich und aufrichtig ſie nach 


Auch die „Deutſche Tageszeitung“ bemerkt ſehr richtig 
zum Zehnjahrespakt: 


„Die Ratifizierung bedeutet in dieſem Fall nur 
eine Formalität. Vielleicht darf man aber an ihren 
Vollzug die Vermutung knüpfen, daß die Polniſche Regie⸗ 
rung nur ihn noch n hat, um — 

hiſtoriſchen polniſchen „Liberalität“ dem deutſchen Volks⸗ 
ſchrift „Deutſch⸗polniſche Entſpannung und was nun?“ 
eine wertvolle Ergänzung, gewiſſermaßen die Pointe zu teil in Polen gegenüber nun freie Bahn zu geben. 
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Korreſpondenz“ zu en. Das Führerblatt des Dritten 5 

Reichs schreibt: „Die dentſche Minderheit Polens erwartete] Vizekanzler von Papen 

die Kursänderung ſeitens der polniſchen Verwaltungs⸗ zum Zehnjahres⸗Pakt. 
Die „Berliner Börſenzeitung“ veröffentlicht 


behörden“, es ſei alles beim alten geblieben und die 
traurige Lage der deutſchen Volksgruppe, beſonders in leinen Artikel des Vizekanzlers von Papen unter dem Titel 
Oberſchleſien, habe ſich nicht geändert. „Deutſchland und Sſterreich“. An Hand der letzten blutigen 
„Ebenſo iſt in Poſen und im Korridorgebiet Ereigniſſe in Paris und Wien weiſt Herr von Papen nach, 
eine Entſpannung leider nicht feſtzuſtellen, daß lediglich die „ſoziale Spannung“ heute den Frie⸗ 
wie die Verhaftung der Direktoren der Deutſchen Volks⸗ | den bedroht . Dieſe Spannung iſt hervorgerufen durch die 
bank in Bromberg beweiſt. Trotz der Agrarreform ungerechte Lage, die ſich durch das Verſailler Diktat heraus⸗ 
beſchwerde Graebes iſt auch in dieſem Jahre zur gebildet habe. Dieſe Lage, die ein Wettrüſten im Gefolge 
Zwangsparzellierung in erſter Linie wieder | hatte, habe zu der großen Wirtſchaftskriſis und zur all- 
deutſcher Bodenbeſitz herangezogen worden, und | gemeinen Verarmung geführt. Deutſchland ſtellt 
das trotz der Entſchließung des Völkerbundrates, daß deut⸗ nach den Worten des Vizekanzlers in dieſem Chaos Euro⸗ 
ſcher Grundbeſitz jo lange geſchont werden ſoll, bis das in | pas dank feiner nationalen Konſolidierung einen ruhenden 
den letzten Jahren durch die einſeitigen Enteignungen fo | Pol dar. Dieſer Stand ermöglichte dem Reich, abermals 
einer dauerhaften Verſtändigung mit Polen ſtrebt, und fie [empfindlich geſtörte Gleichgewichtsverhältnis zwiſchen | ſeine friedlichen Beſtrebungen durch das Zuſtandekommen 
wird ſich von dem gleichen Geiſte auch bei feiner praktiſchen [deutſchem und polniſchem Grundbeſitz wiederhergeſtellt iſt.] einer Verſtändigung mit Polen zu manifeitieren. 


+ 4 | altgermaniide Dämonenfurcht beieinanderwohnen, wo man | er ſehen, was ich damit aufſtelle. Wenn mein Tag da iſt, 
Friedrich Gieſe: „Menſch aus Erde gemacht noch Angſt hat, daß die Hulden das wachſende Korn ver⸗ | werde ich's büßen. Verlaß dich drauf, ich werd's ab⸗ 


(Zur Bromberger Zweitaufführung fluchen, wo man noch „Stimmen unter der Erde“ hört, weil büßen.“ Und er muß es büßen, weil er feinem 
von Grieſes Drama.) man an fie glaubt. Grieſe gibt darum feinem Drama eine [„Nachtmahr“ keinen Widerſtand leiſtet, weil er 
Die „Deutſche Bühne Bromberg“ will mit dazu mythologiſche Einſtimmung: ein Gier⸗ Mann iſt und allein ſeinen Trieben folgt: 


; 3 de und — er⸗ 
beitragen, daß unſere Deutſchgemeinde im Zuſammenhang Nach Sonnenuntergang treffen ſich auf einer Fried⸗ | ©* Pe De anne De OB 
bleibt mit dem geſamtdeutſchen Geiſtesleben der Gegen hofsmauer ein junger und ein alter Nachtmahr. Der junge 7 ie 9 . 20 ar PT 10 rs 8232 
wart, Darum gibt fie der wertvollen zeltgenoſſiſchen Mahr: „Ich ſuche meinen Menſchen“ Der alle] Copen inge urde dne kauen, und ie a e en 
deutſchen Bühnendichtung einen verhältnismätzig großen | Mahr: „Schwer, ſchwer, Wulf!” (Er weiſt auf ein Grab) | | 197 e Mn d Ban e 
Platz im Spielplan. „da liegt meiner ... hab' Ruh ſeitdem.“ Der junge Mahr: Land kriechen 1 1 Saen 235 r 
Im laufenden Spielmonat ſteht u. a. Friedrich | „Was iſt Ruh'?“ Der alte Mahr: „Wer fernen Menſchen [ Kleeacker, und ich würde nicht müde dabei werden.“ 
Griejes Drama „Menſch, aus Erde gemacht“ auf den findet und ihn zu Ende bringt, der hat fi. Einer maß] Dieſer durch und durch kreatürliche Menſch empfindet 
Theaterzetteln unſerer Bühne. Auch im Reich und im [es zwingen, du oder er.“ Der junge Mahr: „Ich den Frühlingsmorgen auf ſeine, ihm gemäße Weiſe: In 
übrigen Ausland (3. B. in Siebenbürgen) wird zur Stunde [kenn' meinen.“ Der alte Mahr: „Seinen Namen, Wulſch?“ den Wurzeln ſteigt der Saft, er gärt 125 will reif 988 
dieſes eigenartige, wertvolle Stück überall mit großem Er- | Der junge Mahr: „Biermann.“ Der alte Mahr: „Bier⸗ Der Teich Eee dem Kälberſtall iſt ein Brutplatz; e 
folge gegeben. g mann? Giermann!“ an 


; zwängt da nicht alles in ſein Bett, verbeißt und ver⸗ 
Friedrich Grieſe (1890 in einem mecklenburgiſchen Dorf Dieſer Biermann⸗Giermann iſt die Hauptperſon wüblk ee und kümmert ſich nicht darum, was 


Eine ausgezeichnete Ergänzung 
des „Völkiſchen Beobachters“ 


In richtiger Einſchätzung des Kernproblems bei 
einer deutſch⸗polniſchen Verſtändigung freuen wir uns 
ganz beſonders, im „Völkiſchen Beobachter“ unter der Über⸗ 


geboren) iſt heute Mitglied der Dichterakademie. | deö Dramas. . danach kommt. Es iſt Sumpfzeit, Brutzeit, das Blut 
Kürzlich erhielt er den Leſſingpreis der Hanſeſtadt Wer wird der Sieger fein! Der Menſch Bier⸗ſchwürt und treibt auf und ſetzt Blaſen.“ Auch in Bier⸗ 
Hamburg. In der Verleihungsurkunde wird von feinem I mann oder der Mahr? Das iſt die Frage. Dementſprechend | mann⸗Giermann ſchwürt das Blut und ſetzt — — Gift⸗ 
dichteriſchen Werk geſagt, daß es die Doppelgeſtalt des deut⸗ liegen die Spannungen dieſer Bühnendichtung nicht jo ſehr | blaſen 


ſchen Schickſals — das Schickſal „Blut und Boden“ und das 
Schickſal „Krieg“ — künſtleriſch und weltanſchaulich über⸗ 
zeugend dargeſtellt habe, und daß dieſe Leiſtung als eine 
Tat der nationalen Selbſtbeſinnung gewertet 
werden dürfe. 

Dieſes Werturteil bezieht ſich im Weſentlichen auf 
Grieſes Romane und Erzählungen (,Winter“, „Die 
letzte Garbe“, „Die Flucht“, „Der ewige Acker“ uſw.); ſein 
Bühnenwerk „Menſch, aus Erde gemacht“ iſt der vielver⸗ 
ſprechende Durchbruch des Erzählers zum Drama. 


Des Dichters Grundthema von der Sehnſucht nach 
der Mutter Erde kommt auch in ſeinem Drama zum 
vollen und eigenartigen Klang. Und wie ſeine Romane, 
jo ſteht auch feine neueſte Bühnendichtung in dem ge⸗ 
heimnisvollen Dämmerlicht des Nordiſch⸗Mythiſchen. 
Es ſpielt darum „lange vor unſeren Tagen“, wo in der 

Seele niederdeutſcher Bauern noch chriſtlicher Glaube und 


in der äußeren Handlung (Kampf zwiſchen dem 50jährigen 
Bauern Biermann und dem leibeigenen Knecht Godem um 
die Magd Lena), ſondern in der inneren Handlung“, 
im Seeliſchen; Grieſe hat hier ganz und gar das | Menſchen, aus Erde gemacht“, aber in einem anderen Sinne 
„Drama im Menſchen“ geſtaltet. als ſein Schwager Biermann: hat er doch, weil es ſeines 


Und dieſes Drama packt den bereiten Zuſchauer (und Amtes iſt, ſo oft die Sterbeglocke läuten müſſen. Dem 
Zuhörer! ), 7 hier wirkliche Meute Menschen m Bauernälteſten genügt die zeitliche Seligkeit, der Küſter 
Fleiſch und Blut ihre Kämpfe haben. Es ſind alles trachtet nach der ewigen. Doch von dem „Wurm in der 
„Menſchen, aus Erde gemacht“: der Bauernälteſte Hans | Bruſt“ weiß auch er. 

Biermann, die Magd Lena, der Knecht Godem, der Küſter; Zwiſchen dieſem Gegenſatz Biermann⸗Küſter ſtehen die 
aber fie find es nicht alle in gleicher Weiſe und in gleichem | beiden jungen Menſchen des Stückes: die Magd Lena und 
Sinne. Keiner iſt es fo ſehr wie der Bauernälteſte] der Knecht Godem. Sie ſind Leibeigene, ſehnen ſich nach 
Hans Biermann: „Ich bin ein Menſch, ſiehſt du, ein | der Freiheit, möchten ſich frei arbeiten oder frei kaufen. Sie 
Menſch, aus Erde gemacht, aus einem Erdenkloß, wie die | folgen der Stimme ihres Blutes in gegenſeitiger Liebe, fie 
Schrift es ſagt.“ Aber er bekennt auch: „Gott kennt mich, wünſchen ſich Heim und Herd, und die Magd Lena ſieht ſich 
er hat mich ja auch gemacht, wenn man dir glauben fol. | im Traum an einer Wiege ſtehen: Menſchen, aus Erde ge⸗ 
Er hat's in mich hineingelegt, wie es da ift, und nun muß J macht, die ſich nach einem bißchen Glück ſehnen. Freilich 


Ganz das Gegenteil iſt der bibelfeſte alte Küſter mit 
den krummen Beinen und dem krummen Rücken: „Mich hat 
mein Fleiſch niemals gezwickt.“ Er kennt natürlich auch den 


Der Autor führt ſodann den Abſchnitt der in der Se⸗ 
natskommiſſion gehaltenen Rede des Außenminiſters Beck 
über die Beziehungen der Polniſchen Regierung zu 
Deutſchland an und begrüßt mit Befriedigung die Tat⸗ 
ſache, daß Polen eine ſelbſtändige Initiative ergriffen habe. 
Der Vizekanzler erinnert ferner an den Beſuch des Mini⸗ 
ſters Bed in Moskau, ſowie an feine Bemühungen um 


die Vereinigung der Baltenſtaaten in einem Garantiepakt 
und ſchreibt: Deutſchland beobachtet mit beſonderem Inter⸗ 
eſſe dieſe Koſolidierung im Oſten und eine gewiſſe 
Befreiung von der Führung Frankreichs. Der 
Abſchluß des Zehnjahres⸗Abkommens mit Polen 
iſt ein Beweis dafür, wie weit die Deutſche Regierung dieſe 
friedlichen Tendenzen unterſtützt. 


Hat der Zehnjahres⸗Palt in das franzöſiſch⸗ 
polniſche Bündnis einen Keil getrieben? 


Eine intereſſante franzöſiſche Betrachtung. 

f Am letzten Sonnabend, dem 24. d. M., iſt der 
Zehnjahrepakt in Warſchau ratifiziert 
worden. Zu dieſem Ereignis ſtellt ein Pariſer 
nationaliſtiſches Blatt, die monarchiſtiſche „Action 
Frangaiſe“, alle Einwendungen, die dort gegen den 
Pakt geltend gemacht werden, ſorgfältig zuſammen. 
Wir geben die Ausführungen des Blattes hier 
wieder, weil ſie auch noch in anderer Hinſicht 
intereſſieren dürften. Der Aufſatz lautet: 

„Wir leben in einer Zeit, wo die Ereigniſſe ſich über⸗ 
ſtürzen. Der deutſch⸗polniſche Pakt, der erſt drei Wochen 
alt iſt, iſt ſchon von einer gleichgültigen und ſchlecht in⸗ 
formierten Offentlichkeit beinahe vergeſſen. Es iſt indeſſen 
zu befürchten, daß er eines Tages und zwar früher als 
man glaubt, ſich uns ins Gedächtnis zurückrufen wird, und 
zwar in einer Form, die uns nicht ſehr angenehm 
fein wird. Man erinnert ſich deſſen, daß Paul⸗ 


Boncour, damals Außenminiſter, ſich Mitte Januar 


nach Warſchau begeben ſollte, um dort die Allianz zwiſchen 
Frankreich und Polen zu „konſolidieren“, die böſe Zungen 
als erſchüttert bezeichneten. Er mußte, und zwar aus 
wichtigem Grunde, auf die Reiſe verzichten. Der Quai 
d'Orſay beeilte ſich damals, zu behaupten, daß er ſich be⸗ 
glückwünſchen könne zu einem Abkommen, das eine der 
größten Gefahren für den europäiſchen Frieden ver⸗ 
ſchwinden ließe, und daß überdies die franzöſiſch⸗ 
polniſchen Beziehungen in keiner Weiſe be⸗ 
rührt ſeien. Man tröſtet ſich, wie man kann. Es hat 
immer törichte Leute gegeben, die erklärten, daß alles zum 
beiten beſtellt wäre in dieſer beſten der Welten. Indeſſen 
die Galerie iſt nicht ihrer Anſicht. 

Deutſchland hat nicht ein neues Locarno unter⸗ 
zeichnet, das verſteht ſich. Es garantiert nicht die 
polniſche Grenze, es begnügt ſich damit, fie für eine 
Zeit von zehn Jahren anzuerkennen. In zehn 
Jahren hofft es wohl, daß es in Europa Neues geben 


würde. Wer weiß, ob man nicht für die endgütige Löſung 


das Korridor⸗ Problems und der Ober⸗ 
ſchleſiſchen Frage eine Wechſelmünze finden 
kann, und zwar auf jener ukrainiſchen Seite, die ſtets 
den Marſchall Pitſudſki und die gegenwärtigen Leiter 
Polens faſziniert hat. Was auch daran ſei, Hitler hat 
ſeine Allmacht gezeigt, indem er ſich mit ſeinem 
öſtlichen Nachbar verſtändigt hat, d. h. indem er etwas 
getan hat, was keiner von ſeinen Vorgängern zu tun ge⸗ 
wagt hätte, ohne daß in Deutſchland irgend jemand 
muckſte. Er hat damit gleichzeitig einen neuen Streich 
geführt gegen den Völkerbund, indem er ſich ohne 
deſſen Vermittlung beging. Er hat es ſchließlich, obgleich 
man in Paris ſo tut, als ob man zufrieden wäre, erreicht, 
in unſer Bündnisſyſtem an einer weſentlichen 
Stelle einen Keil hineinzutreiben. 

Man hat verſucht, dieſe Wendung auf die perſön⸗ 
lichen Tendenzen des Oberſten Beck zurück⸗ 
zuführen, auf eine Art von gegenſeitiger Übereinſtimmung, 
wenn nicht von Sympathie, die der deutſche National⸗ 
ſozialismus und das autoritäre polniſche Regiment für 
einander empfänden. Das ſind ſubſidiäre Gründe. Wenn 
Polen ſich wenigſtens proviſoriſch mit Deutſchland ver⸗ 
ſtändigt, und ihm ſo freie Hand läßt, um ander⸗ 
wärts handeln zu können, ſo trägt die Schuld 
daran die beklagenswerte Politik Briands und ſeiner 
würdigen Nachfolger. Man verläßt uns, weil wir 
verlaſſen find. Nichts kann gegen dieſe offenſichtliche 
Wahrheit aufkommen. 


Seit langem hat unſere Schwäche (2!) bezüglich der 1 
täglich wachſenden Wünſche und Anſprüche Deutſchlands 


Polen beunruhigt und unſer natürliches und überdies 


Pf ß 


wird es ihnen im Verlauf des fünfaktigen Spiels auf der 
Bühne verwehrt. Dem Zuſchauer zeigen ſie ſich als ge⸗ 
ſtörte Menſchen, als Leidende. Stehen fie doch unter der 
mitleidloſen Gewalt ihres Herrn, des Bauernälteſten Hans 
Biermann. Ja, „die Erde iſt eine Mutter; aber ſie ſchlägt 
ihre Kinder“. Das iſt ein Wort des Amtmanns an die 
Magd Lena. f 
Dieſer „Amtmann“ iſt die myſtiſche Geſtalt in 
Grieſes Drama. Irdiſch geſehen tft er zwar der neue Amt⸗ 
mann desBezirks, in dem Biermann Bauernälteſter ift; er 
hat aber in dem Stück zugleich ein „überirdiſches“ Amt, eine 
„Bedeutung“, die wir auch aus anderen dramatiſchen Dichtun⸗ 
gen germaniſcher Herkunft (Maeterlinck, Strindberg, Barlach) 
kennen. Ihm, dem Sendboden einer höheren 
Macht, geht es nicht nur darum, den allzu ſelbſtſicheren 
und groben Eroͤmenſchen Biermann in ſeeliſche Angſt zu 
bringen, mehr noch geht es ihm um die Magd Lena. 
Sie, die Demütige, d. h. Dienemutige, die ſich ſelbſt für 
andere zu opfern vermag, die bekennt: „Ich glaube, 


daß Gott mir hilft“, die vor dem gierigen Biermann 


den Abſcheu des reinen Menſchen hat, ſie iſt dem Amtmann 
„ein Saatforn“ für das kommende Geſchlecht. Darum 
ſteht ſie unter ſeinem Schutz, darum hilft er ihr, die 
dämoniſche überwältigung durch den Alten im Zuſtand 
der zeitweiligen Geiſtesgeſtörtheit zu ertragen, darum 
rettet er ſie aus dem Waſſerloch für ihren Godem, den er 
zwar dem Gericht überantworten muß, dem er aber ge⸗ 
wiß ein guter Nothelfer ſein wird. Denn dieſer Godem 
(= Gottesknecht) iſt aus einem innerlich Unfreien zu 
einem innerlich Freien geworden, als er zurückkehrte. 


um für ſeinen „Diebſtahl“ (zu dem er von Biermann 


argliſtig verführt wurde) ſich den Richtern zu ſtellen. 


Der Sieg junger und reiner Kräfte über 
verdorbene, das iſt das eigentliche Finale dieſer 
merkwürdigen Bühnendichtung, die auch ſprach⸗ 
künſtleriſch eine Tat iſt. 


Möge Grieſes „Drama“ auch in Bromberg ſeine ver⸗ 
ſtehenden Freunde finden! 77 8 


ſchriftliches Bündnis bedroht. Die Unterzeichnung des 
Vier⸗Mächte⸗ Paktes, deſſen Vorteile man — mögen 
ſie auch noch ſo winzig ſein — heute noch, vergebens ſucht, 
war der Tropfen, der das Gefäß zum überlaufen brachte. 
Man wird ſagen, daß die Leute, die in Polen einen 
Frontwechſel wünſchten, glücklich waren, einen Vor⸗ 
wand dafür zu finden. Vielleicht. Man durfte ihnen alſo 
dieſen Vorwand nicht geben, man dürfte nicht gegen etwas 
Solides eine Illuſion eintauſchen und wir dürften nicht in 
ſtupider Weiſe ſo vorgehen, daß wir ſelbſt die ſtärkſte Seite 
unſerer Verteidigungs⸗Syſtems zerſtörten. 5 

Die polniſche Affäre wird zu dentraurigſten 
Epiſoden der Nachkriegszeit zählen, in der wir 
uns allmählich aus den Poſitionen, die wir innehalten, 
hinauswerfen ließen. Es iſt jetzt Pflicht, ſie wiederzuerlan⸗ 
gen — ein ſchweres Stück Arbeit. Es wäre viel einfacher 
und leichter geweſen, die alte Front zu halten.“ 

* 


Frankreich will Litauen i 
als Keil vorſchieben 


In baltiſchen Kreiſen gewinnt die Auffaſſung immer 


mehr an Boden, daß es ſich bei der Einſtellung 
Litauens gegenüber Deutſchland und auch 
gegenüber Polen um ein Spiel handelt, deſſen Regie 
nicht von Kowno, ſondern von Paris aus betrieben wird. 


Geſtützt wird dieſe Auffaſſung durch einen Artikel des 


Kownoer „Lietuvos Aidas“, in dem der bekannte fran⸗ 
zöſiſche Journaliſt Henri de Chambon die politiſche 
Lage im Oſten von franzöſiſchem Geſichtspunkt aus be⸗ 


handelt Er kommt dabei zu der Feſtſtellung, daß jetzt zur 


Sicherung des Friedens ein enges Bündnis zwiſchen den 


I Baltiſchen Staaten, Frankreich und Sowjetrußland un⸗ 


umgänglich ſei. Vorher müſſe aber der Baltiſche Staaten: 
block zuſtande kommen. Der Baltiſche Staatenblock könnte 
dann in. Verbindung mit Frankreich und Rußland ein 
bedeutſamer Faktor an der Oſtſee werden. Die Entente 
mit Polen müßte jetzt in den Hintergrund rücken, da durch 
den Abſchluß des deutſch⸗polniſchen Vertrages das fran⸗ 
zöſiſche Bündnis mit Polen zu einer veralteten Ange⸗ 
legenheit geworden ſei. 8 


Block der Baltenſtaaten. 


Aus Kowno wird gemeldet, daß in einer anläßlich 
der Sechzehn⸗Jahr⸗Feier der Unabhängigkeit Eſtlands ver⸗ 
anſtalteten Feſtverſammlung eine Reihe von politiſchen Füh⸗ 
rern Litauens Anſprachen gehalten habe, in denen ſie 
für die Bildung eines Blocks der Balteuſtaaten eingetreten 
wären. 

Der litauiſche Außenminiſter Zaunius erklärte u. a., daß 
in Anbetracht der beunruhigenden Lage der baltiſchen Staa⸗ 
ten deren Vereinigung jetzt erwünſcht wäre, um mit verein⸗ 
ten Kräften die drohenden Gefahren abwehren zu können. 
Wenn man ſich aber verbindet, fo ſei es immer (?) beſſer, 
dieſe Verbindung mit gleichen Staaten vorzunehmen 
und den Schutz der größeren Staaten zu vermeiden. 
Jeder der baltiſchen Staaten aber habe ſeine b eſonderen 
Probleme, wie z. B. Litauen das Wilna; Pro⸗ 


blem habe. Ein zweiter Staat werde ihm bei der Rege⸗ 


lung dieſer Fragen nicht helfen können. 

„Nichtsdeſtoweniger müſſen wir“, ſo ſagte Dr. Zaunius 
weiter, „ſolidariſch vorgehen, müſſen wir die Dinge gemein⸗ 
ſam erfaſſen, um uns nicht gegenſeitig zu ſchaden.“ In der 
Frage des Baltiſchen Blockes werde ſich die Litauiſche Regie⸗ 
rung bemühen, alle Hinderniſſe zu beſeitigen, welche die Bil⸗ 
dung dieſes Blocks erſchweren könnten. „Wenn wir“, ſo heißt 
es zum Schluß, „bis jetzt ausdrückliche Erklärungen in die⸗ 
ſer Frage nicht abgegeben haben, ſo bedeutet das keineswegs, 
daß wir nicht eine baltiſche Politik treiben wollen.“ 

Für die Notwendigkeit der Bildung eines Blocks 
der Baltenſtaaten ſprach ſich u. a. auch der Rektor der Kow⸗ 
noer Univerfität Remeris aus, der die Bildung eines 
ſolchen Verbandes als ein Gebot des Augenblicks bezeichnete. 
Er meinte, es gebe keine Hinderniſſe, den Verband ſchon 
in der nächſten Zeit ins Leben treten zu laſſen. „Die 
polniſche Politik“, erklärte Remeris, „iſt heute ſehr 
aktiv geworden, und es beſteht die Hoffnung, daß Polen 
verſuchen wird, auch ſeine Differenzen mit Litauen zu liqui⸗ 
dieren.“ i 

» 


Schließung der deutſch—litauiſchen Grenze? 

Kownoer Zeitungen melden, daß die deutſchen Behörden 
in Wir ballen den Grenzübergangspunkt geſchloſ⸗ 
ſen haben. Die deutſche Grenzwache verwehrt den Einwoh⸗ 
nern von Eydtkuhnen die Überſchreitung der deutſch⸗litau⸗ 
iſchen Grenze, um Einkäufe zu machen. 


Die Ratififation des zehniahrespaktes. a 


Begleitmufit der polniſchen Preſſe. 


Zur Betonung und Erhöhung des feierlichen Moments, 


in welchem der Zehnjahrespakt zwiſchen Polen und Deutſch⸗ 
land ins Leben getreten iſt, bringt die Regie rungs⸗ 
preſſe eine Anzahl von Betrachtungen, in welchen an die 
Auslegung der Bedeutung des Abkommens mit Deutſchland 
im ganzen Syſtem der polniſchen Konſtruktion des Mar⸗ 
ſchalls Pilfudſki die letzte, bochoffizielle Feile gelegt 
wird. Am intereſſanteſten ſpinnt den in der Erklärung des 
Miniſters Beck enthaltenen Hinweis auf den Marſchall Pit⸗ 


ſudſki als die ausſchließliche Onelle, der die ſchöpferiſchen 


Elemente der Friedensarbeit der polniſchen Außenpolitik ent⸗ 
ſpringen, der Chefredakteur der 
frühere Mintſter Miedzinſki, aus. 
Er prägt für die Politik der Schaffung der Inſtrumente 
zur Sicherung des Friedens an der Weſt⸗ und Oſt⸗Grenze 
des Polniſchen Staates die gelungene Bezeichnung „kon⸗ 
ſtruktiver Pazifismus, der ſeine glücklichen Er⸗ 
gebniſſe nur deshalb zeitigen konnte, weil die ganze vom 


„Gazeta Polſka“, der 


Marſchall Pilſudſki an Polen vollzogene Umbau⸗ 
arbeit die realen Vorausſetzungen dazu geſchaffen hatte. 
Das iſt der eine Hauptgedanke der Darlegungen Mie⸗ 
dzieüſkis. Der andere, ſtark betonte Gedanke iſt: das 
glückliche Zuſammentreffen einer analogen mann⸗ 
haften Entſchlußkraft und ein wahlverwandtes 
Gefühl für Realitäten auf polniſcher Seite und bei den 
Nachbarn Polens im Weſten und im Oſten. Der 
Schluß atmet die Gewißheit, daß an der Stelle in Europa, 
an der ſich Polen befindet, alles geſchehen ſei, was 
zur Befriedung notwendig ſei. 


Nachfolgend geben wir die intereſſanten Ausführungen 
Miedzinſkis, eines der einflußreichſten Politiker des Re⸗ 
gierungslagers, in wortgetreuer Überſetzung wieder: 


„Der polniſch⸗deutſche Nichtangriffs⸗Pakt iſt am geſtri⸗ 
gen Tage ins Leben getreten. Seit geſtern alſo können im 
Laufe von 10 Jahren alle Schwierigkeiten, die in den Be⸗ 
ziehungen zwiſchen der Polniſchen Republik und dem 
Deutſchen Reiche entſtehen könnten, in ihren Folgen weder 
einen bewaffneten Zuſammenſtoß bewirken, noch können ſie 
zum Objekt eines internationalen Spiels werden. Die 
Befriedung der Nachkriegsverhältniſſe macht auf dieſe 
Weiſe einen ſehr großen und realen Schritt 
vorwärts. Einmal deswegen, weil das Friedensabkom⸗ 
men an der polniſch⸗deutſchen Grenze eine Stelle von 
außerordentlicher Wichtigkeit für das wirkliche 
Gleichgewicht der europäiſchen Verhältniſſe betrifft. Zwei⸗ 
tens aus dem Grunde, weil alle vorher von der Republik 
übernommenen internationalen Verpflichtungen (alfo auch 
der Minderheiten vertrag. Die Red.), da dieſelben 
keine gegen irgendwen gerichtete Spitze beſitzen, ſondern 
ebenfalls auch die friedliche Stabiliſierung Europas abzie⸗ 
len, — weiterhin in Kraft bleiben. Wir haben es alſo aus⸗ 
ſchließlich mit der Feſtigung des Friedens durch einen neuen 
und beſonders notwendigen, an einer ſehr wichtigen Stelle 
errichteten Pfeiler zu tun. 


„Miniſter Beck hat in dem aus Anlaß des Austauſches 
der Ratifizierungsdokumente erteilten Interview geſagt, 
„daß der politiſche Gedanke des Marſchalls Pilſudſki, der in 
der polniſchen Außenpolitik ausgedrückt iſt. die realſte 
und ſchöpferiſche Grundlage des Friedens darſtellt.“ 


„Fürwahr, die polniſch⸗deutſche Nichtangriffserklärung, 
wie auch der polniſch⸗ſowjetruſſiſche Nichtangriffspakt, fer⸗ 
ner das den Angreifer beſtimmende Abkommen — ſind 
etwas mehr als das Ergebnis einer glücklichen und geſchick⸗ 
ten politiſchen Taktik; — ſie ſind der Ausdruck eines tiefen 
Gedankens, den man als „konſtruktiven Pazifismus“ be⸗ 
zeichnen kann. Den Pazifismus dieſes Typs charakteriſie⸗ 
ren drei Merkmale: der Realismus, die Kraft und die 
Friedfertigkeit. 


„Gewiß, dieſer Begriff iſt ſehr weit entfernt von der 
abgegriffenen Bedeutung des Wortes „Pazifismus“, hinter 
dem ſich, wie hinter einer ſpaniſchen Wand, oft die gewöhn⸗ 
liche Angſt und der Wunſch verbergen, durch Verſuche, 
die „Schwächeren“ zur Kapitulation vor den „Stärkeren“ 
zu zwingen, ſich Ruhe zu erkaufen. Der konſtruktive Pazi⸗ 
fismus hat auch nichts gemein mit der unrealen hyſteri⸗ 
ſchen Geſchäftigkeit derjenigen, deren Friedenspro⸗ 
gramm darin beſtand, mit Hilfe von Worten, ſowie durch 
geſchäftige Umgehung wirklicher Schwierigkeiten ſelige, in 
der Luft hängende und bloß durch ausgehöhlte Phraſen⸗ 
ſäulen geſtützte Semiramisgärten zu bauen. Dieſe Mühle, 
welche Friedensworte und „Generalformeln“ vermahlte, die 
gleich Zauberworten das Geſpenſt des Krieges von unſerem 
Planeten hinweg nach anderen Welten verſcheuchen ſollten, 
— tat ſchließlich nichts anderes, als — die Erde mit Spren 
beſtreuend, die Menſchheit daran zu hindern, die Wirk⸗ 
lichkeit zu erblicken und in ihr eben, in der Wirklich⸗ 
keit die wahren Elemente zu ſuchen, auf denen man 
einen dauerhaften Friedensbau errichten könnte. 


„Die Menſchen leben nämlich auf der Erde und nicht 
in den Wolken. Der Aufbau des Friedens — iſt die Geſtal⸗ 


tung der Beziehungen zwiſchen lebenden, exiſtierenden 


Menſchen oder Menſchengruppen, mit ſolchen, wie ſie in der 
Wirklichkeit vorhanden ſind, nicht aber mit ſolchen, wie man 


ſie ſehen möchte. Zu wirklichen, lebendigen Menſchen aber 


ſpricht wahrhaft nur eine einzige Stimme — die Stimme 


der Tatſachen, nicht aber die Magie von Formeln. Der 


„konſtruktive Pazifismus“ — das iſt der unzweifelhafte 
und aufrichtige Wille zur Wahrung und Feſtigung des 
Friedens. Aber dieſer Wille iſt nicht eine bloße Abſtraktion, 
ſondern eine Tatſache nur dann, wenn er einen Leib und 
einen Arm beſitzt. 


„Daher muß die Geneſis des „politiſchen Gedankens, der 
in der polniſchen Außenpolitik zum Ausdruck kommt, die 
realſten und ſchöpferiſchen Friedenselemente hervorbringt“ 
— nicht nur in unſerer internationalen Arbeit geſucht wer⸗ 
den, ſondern in der Geſamtheit der Arbeit des Marſchalls 
am Umbau der Republik, an deren innerer Struktur, an 
deren Verteidigungsfähigkeit, an deren Pſyche. Das letzte 


Jahr der von ſo günſtigen Ergebniſſen gekrönten polniſchen 


diplomatiſchen Arbeit war deshalb fruchtbar an für viele 
unerwarteten Folgen, weil ihm eine ſchwere, langwierige, 
geduldige und zweckbewußte Kraftanſtrengung vorausgegan⸗ 
gen war, welche die realen Vorausſetzungen geſchaffen hatte, 
aus denen die jetzigen internationalen, den Frieden der Re⸗ 
publik, ihrer Nachbarn und Europas ſichernden Akte her⸗ 
vorgegangen ſind. 


„Doch die alleinige Exiſtenz jener realen Grundlagen 
für eine friedliche Geſtaltung der Verhältniſſe in Oſteuropa 
würde noch nicht genügen. Nötig war der mannhafte Eut⸗ 
ſchluß, an unzweifelhaft ſchwierige und mit Reizbarkeiten 
behaftete Probleme heranzutreten, ſowie die Überwindung 
von Schwierigkeiten, ohne den Intereſſen der Republik, ſo⸗ 
wie den Intereſſen unſerer Nachbarn Abbruch zu tun. Das 
glückliche und verhältnismäßig raſche Ergebnis dieſer end⸗ 
gültigen, verantwortlichen Kraftanſtrengung, die von der 
Leitung unſerer auswärtigen Politik unternommen wurde 
— iſt das Ergebnis auch davon, daß unſere Entſchlußfähigkeit 
einer analogen Entſchlußfähigkeit begegnete, daß unſer Re⸗ 
alismus mit einem ähnlichen Realismus zufammentraf, und 
daß unſer Friedenswille einen ähnlichen Willen zur Wahrung 
des Friedens ſowohl bei unſerem weſtlichen als auch bei 


unſerem öſtlichen Nachbar vorfand. 


„Der Austauſch der Ratifizierungsdokumente der pol- 
niſch⸗deutſchen Erklärung ſchließt auf dieſe Weiſe eine ge⸗ 
wiſſe, ungemein wichtige Periode von diplomatiſchen Ar⸗ 
beiten, deren Grundlagen durch den inneren Umbau der 
Republik ſelbſt vorbereitet wurden, und deren glückliche Be⸗ 
endigung — Gott gebe es! — alle im Wege internationaler 
Abmachungen erreichbaren Elemente dafür ſchafft, dieſem 
Teile Europas, in welchem das polniſche Volk wohnt und 


arbeitet und unmittelbar auch der übrigen Welt — den 
tiedens zu ſichern⸗ 


Segen des zn 


